65. 


kilunn. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 14 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 244 Sgr. 


Bestellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile oder deren Raum; Reklamen verhältnißmäßig höher) 
ſind an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


Amtliches. 


17. März. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Be nifgen cm 100 Departementschef im Miniſterium der 


Angelegenheiten, Quaade, den Rothen Adler ⸗ Orden zweiter 


maren . dänischen Clatsrath Olrik den Rothen Adler» Orden dritter 
dem Major z. D. von Greiffenberg zu Berlin, dem Steuerein⸗ 
gase Gorgas zu Gardelegen, und dem Kanzlei⸗Inſpektor Bu ſch bei der 
Ang zu Marienwerder den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, fo wie 
Reg Steüer⸗Aufſeher Glaeſer zu Magdeburg, dem Schullehrer Neuhaus 
weh onkhauſen; im Kreiſe Meſchede, den Gendarmen Ju raß zu Goldberg, 
mann zu Breslau und Polewka zu Zſegenhals, im Krreiſe Neiße, 
700 Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. ; 
es Ahgerelſt: Se. Err der Wirkliche Geheime Rath und Appellations, 
cbts⸗Chef⸗Präſident Graf Rirtberg, nach Schleſien; der Oberpräſident 
Rheinprovinz, von Kleiſt⸗Retzow, nach Koblenz; der General-⸗In⸗ 
12 55 der K. Schauſpiele, Kammerherr bon Hülſen, nach Dres den. 


6. Stück der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben wird, ent⸗ 
alt pin! Nr. 4837 den Allerhoͤchſten Erlaß vom 15. Febr. 1858, betr. das 
Verfahren zur Ausmittelung, fo wie wegen Präkluſion der unbekannten Ins 
haber aufgekündigter Kur und Neumärkiſcher Pfandbriefe; unter Nr. 4838 
den Allerhöchſten, Erlaß vom 15. Febr. 1858, betr. die Genehmigung der 
von dem General⸗Landtage der Weſtpreußiſchen Landſchaft beſchloſſenen Zu⸗ 
füge, zu dem unter dem 25. Juni 1851 Allerhoͤchſt beſtätigten Weſtpreußi⸗ 
ſchen Londſchafts⸗Reglement; unter Nr. 4839 die Verordnung, betr. die Um⸗ 
wechſelung der inländiſchen Scheidemünze gegen Kurant bei den Staatskaſſen, 
vom 15. Febr. 1858; und unter Nr. 4840 den Allerhöchſten Erlaß vom 
20. Febr. 1858, betr. die Wiederherſtellung der im Bezirke des Appellations⸗ 
gercts zu Naumburg verlorenen Grundalten. 

Berlin, den 15. März 1858. 
5 Debits⸗Komptoir der Geſetz Sammlung. 


Bei der heute angefangenen Ziehung der 3. Klaſſe 117. K. Klaſſenlotte⸗ 
vie fiel der Hauptgewinn von 15,000 Thlr. auf Nr. 5517. 1 Gewinn bon 
000 lr, auf Nr. 23,700. 3 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Str. 7588. 
13,114 und 60,151. 1 Gewinn von 300 Thlr. fiel auf Nr. 18,700; und 
8 Gewinne zu 100 Thlr. Ben auf Nr. 1952. 12,842. 19,657. 31,207. 
37,980. 47,727. 60,195 und 84,063. N 
Berlin, den 16. März 1858. 8 

Königliche General⸗Lotterie⸗Direktion. 


| Selegraphifche Depeſchen der Poſener Zeitung. 


London, Mittwoch, 17. März. In der geſtri⸗ 
gen Abendſitzung des Parlaments erklärt Disraeli, 
Malmesbury verweigere Hodges Auslieferung an 
Frankreich, weil die Indizien gegen ihn ungenügend 
ſeien. — Walker iſt in Neworleans verhaftet. 

Paris, Mittwoch, 17. Mürz. Der heutige 
„Moniteur“ meldet: „Der Ponnepräfekt Poitelle iſt 
zum Polizeipräfekten von Paris ſtatt des Hrn. Pietri 
ernannt, der ſeine Entlaſſung genommen. ö 


Aufgegeben in Berlin: 17. März 9 U. 44 M. Vormittags. 
Ankunft in Poſen: 17. März 10 U. 17 M. Vormittags. 


London, Montag, 15 März Abends. In beiden 
Häuſern wurde heute die Korreſpondenz, die Differenz mit 
Frankreich betreffend, vorgelegt, aber nicht vorgeleſen. Im 
Oberhauſe citirte Malmesbury daraus eine Stelle und ver⸗ 
ſicherte, die Löſung der Differenz ſei für beide Theile eine 
ehrenhafte. Das Oberhaus vertagte die Diskuſſion. 

Im Unterhauſe verſprach Disraeli eine weitere Unter⸗ 
ſuchung in Betreff der zu Neapel gefangen gehaltenen eng- 
liſcen Ingenieure. Es entſpann ſich eine lebhafte Dis⸗ 
kuſſon. Osborne ſagte, der jetzigen Regierung fehle jede 
Politik. Disraeli verwies in feiner Antwort auf das Pro⸗ 
gramm, welches Lord Derby beim Antritt ſeiner Regierung 
im Oberhauſe gegeben. Ruſſell ſprach fein Mißtrauen in 
Betreff toryſtiſcher Reformen aus. Palmerſton vertheidigte 
feine Amtsführung. Mehrere Voten erhielten die Zuſtim⸗ 
mung des Hauſes, worauf daſſelbe ſich vertagte. 

(Eingeg. 16. Marz, 4 Uhr Nachmittags.) 
- — 


Deutſchland. 


Preuſten. AD Berlin, 16. März. [Die königliche 
Stellvertretung; Montenegro; die Europäiſche Kommif- 
fion.] Ein Theil der Preſſe beſchäftigt ſich ſeit Kurzem wieder mit der 
Frage über die Zukunft unſeres Staatsregimentes. Offenbar zeigt ſich 
in manchen Regionen eine große Ungeduld, welche über die Ungewißheit 
eines proviſoriſchen Zuſtandes fo ſchnell als möglich hinauskommen möchte, 


Ob ſolche Regungen, ſo ſchönredneriſch ſie auch begründet werden, auf 
den Charakter eines lauteren Patriotimus Anſpruch haben, muß dahin⸗ 
girl bleiben. Beachtenswerth ift jedoch, daß diejenige Partei, welche 
19 Thema am liebſten beſpricht, die Verfaſſungsmäßigkeit des gegen⸗ 
nnligen Snterimiftitume wohl gar in Frage ſtellt, und von einer zukünf⸗ 
ihrer Umgeftaltung die Verwirklichung ihres politiſchen Syſtems, wie 

rer ehrgeizigen Abſichten, erwartet, ſich angelegentlich bemüht, ihre Wie 
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um der Erfüllung perſönlicher Wünſche und Hoffnungen näher zu treten. 


derſacher der ungeduldigen Agitaljon zu zeihen, ſei es, daß fie dieſelben 
wirklich zur Ergreifung der Initiative anſtacheln möchte, ſei es, daß ſie 
nur einen Vorwand ſucht, um die Schwierigkeiten unſerer Lage mit grel⸗ 
len Streiflichtern zu beleuchten. So verkündet die „Kölniſche Zeitung“ 
zu wiederholten Malen, daß die Kreuzzeitungspartei damit umgehe, die 


Frage im Schooße des Landtages zur Erörterung zu bringen, obgleich 
die „Neue Preuß. Zeitung“ ein ſolches Vorhaben entſchieden in Abrede 
ſtellt. Möglich, daß das Gerücht durch ganz vereinzelte und vielleicht 
noch mißverſtandene Aeußerungen veranlaßt worden iſt. Jedenfalls 
herrſcht⸗ die Ueberzeugung vor, daß keine Partei die Verantworllichkeit 
ubernehmen wird, der höheren Initiative in einer Frage vorzugreifen, 
welche durch gewaltſame Einmiſchung nicht zu löſen iſt. Nach dem 
Wortlaut und dem Geiſte unſerer Verfaſſung iſt die eigentliche Regent⸗ 
ſchaft nur dann zuläſſig, wenn der Landesherr durch ein dauerndes Hin⸗ 
derniß der Regierung entzogen iſt, d. h. wenn die längere Dauer des 
Hinderniſſes mit Sicherheit vorauszuſehen iſt. Ein ſolcher Fall liegt 


aber nicht vor, da noch immer die Hoffnung ſich erhalten und ſogar in 


letzter Zeit ſich verſtärkt hat, daß der König in nicht allzulanger Friſt 
wieder im Stande ſein wird, die Zügel der Regierung zu übernehmen. 
Dieſem Verhältniſſe entſpricht aber durchaus die Anordnung einer interi⸗ 
miſtiſchen Stellvertretung, ſollte dieſelbe ee eine neue Verlängerung 
erfahren müſſen. — Die Gerüchte über eine bevorſtehende Beſetzung 
Montenegro's durch öſtr. Truppen finden hier geringen Glauben. Die 
dortigen Unruhen berechtigen Oeſtreich nur zu einer ſcharfen Bewachung 
ſeiner Grenzen, icht aber zu einem Uebergriff auf fremdes Gebiet, falls 
dies nicht mit Bewilligung der Pforte gejchieht. — Es beſtätigt ſich, daß 
die Arbeiten der Europäiſchen Kommiſſion für die Verfaſſung der Donau⸗ 
fürſtenthümer dem Abſchluß nahe find, wenn fie denſelben nicht ſchon er⸗ 
reicht haben. Von verſchiedenen Seiten wird auch eine baldige Zuſam⸗ 
menberufung des Pariſer Kongreſſes eifrig betrieben, weil man endlich 
die noch ſchwebenden Streitigkeiten zu Grabe zu tragen wünſcht. 

— [Warnung für Anwerbungen nach Brafilien.] Seit 
einigen Tagen, ſchreibt man der „K. J. aus Berlin, ſind hier mehrere 
braſilianiſche Ingenieure anweſend, welchen die Abſicht zugeſchrieben 
wird, Vorbereitungen zur Anwerbung von Deutſchen für die braſiliani⸗ 
ſchen Pflanzer zu treffen. Die Provinzial⸗ und die hieſige Lokalpreſſe 
hat ſich mit der Angelegenheit wiederholentlich beſchäftigt, und es iſt nur 
zu verwundern, daß dieſe warnenden Stimmen nicht durch die kleinen 
Kreisblätter bis in die kleinſten Landgemeinden verbreilet werden. Von 
den braſilianiſchen Kammern find 5 Mill. Thlr. zu Prämien für Geſell⸗ 
ſchaften beſtimmt, welche Aktien- und Zweigvereine bilden, um für die 
Einführung deutſcher Arbeitskräfte thätig zu fein. Es wird daher im 
Laufe des Sommers ſich eine großartige Agitation für die Auswande⸗ 
rung nach Brafilien entwickeln. Die Auswanderer können einzig Arbei⸗ 
ter auf den Kaffee⸗ und Zuckerplantagen, nicht aber freie Koloniſten wer⸗ 
den, weil die von der Regierung vorgeſchlagene Vermeſſung der Staats⸗ 
tändereien und deren Parzellirung zum Verkauf an Koloniſten, nach einem 
Geſetze vom 18. Sept. 1850, durch das Ausführungsreglement vom 
30. Jan. 1854 ſo abgeſchwächt und umgedeutet wurde, daß kaum noch 
der Schein einer freien Koloniſirung übrig geblieben iſt. Dr. Heußer, 
in ſeinem Berichte an die Polizeidirektion des Kantons Zürich über „die 
Schweizer in den Kolonien in San Paulo in Braſilien“, Zürich, 1857, 
bei Schultheß, führt mehrere Beiſpiele an von der Erblichkeit der Schul⸗ 
den des Vaters auf die Kinder. Dieſe werden dadurch zu einem weißen 
Sklavengeſchlecht herangebildet. „Ein Mann (Nr. 34 auf Ibicaba) 
verheirathete ſich“, ſagt er Seite 46, „mit einer von drei Schweſtern, 
welche zuſammen 1200 Milreis Schulden halten. Nach dem auf der 
Kolonie vorher üblichen Erbrechte hatte der Mann von ſeiner Frau bloß 
den dritten Theil jener Schuld übernehmen ſollen! Ihm wurde aber, 
trotz feiner Proteſtation, die ganze Schuld in fein Buch getragen. Da⸗ 
bei waren alle Bücher in portugieſiſcher Sprache geführt“ u. ſ. w. Es 
find Fälle vorgekommen, wo die Kontrakte durch Zuſätze in portugieſiſcher 
Sprache, daß die Familie ſich für die Schulden des Vaters verbürge, 
ohne Wiſſen der Beiheiligten gefälſcht wurden. Die Koburgſche Regie⸗ 
rung hat bereits dringend vor der Auswanderung nach Braſilien ge⸗ 
warnt. (Wir haben es auch gethan. D. R.) 

— [Die Beſchränkung der Wechſelfähigkeit.] Der im 
Herrenhauſe eingebrachte Antrag auf Beſchränkung der Wechſelfähigkeit 
hat nach den Erklärungen der Regierungen eine beſtimmtere Faſſung und 
eine Beſchränkung dahin erhalten, daß die Wechſelfähigkeit in fo weit be⸗ 
ſchränkt werden möge, als ſie auch Perſonen ertheilt iſt, deren Intereſſe 
dadurch nicht befördert, ſondern vielmehr weſentlich gefährdet werde, wie 
dies z. B. namentlich bei Frauensperſonen, die keinen Handel treiben, 
inſonderheit Ehefrauen, der Fall iſt. 

— [Eine Adreſſe evangeliſcher Chriſten aus London.] 
Von dem neben dem evangeliſchen Bunde in London zuſammengetretenen 
„Komité zur Förderung eines Briefwechſels zwiſchen den engliſchen und 
deutſchen Chriſten“ iſt an mehrere Deulſche eine Adreſſe geſchickt worden, 
welche ſich über die Gegenſtände des einzuleitenden Briefwechſels näher 
ausſpricht. Dahin gehört zunächſt unter der Rubrik „das römiſch⸗katho⸗ 
liſche Deulſchland“ die Anſtrebung einer Verbindung der Engländer mit 
dem Guſtav⸗Adolph⸗Verein, hinſichtlich deſſen Aufſchlüſſe über die Schrift 
mäßigkeit ſeines Charakters gewünſcht werden, die als die Bedingung 


der Zuſammenwirkung von engliſcher Seite betrachtet wird. Den zweiten 
Gegenſtand bilden Afyle für Prieſter, die aus der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche ausgetreten und für je nach ihren Fähigkeiten zu einem ander⸗ 


weiten Lebens berufe vorzubereiten find. Endlich handelt es ſich darum, 
welcher Gebrauch ſich von der Preſſe werde machen laſſen. Die auf 


dieſe Propoſitionen eingehenden Antworten werden ſelber einer Verſamm⸗ 


lung einflußreicher Perſonen in der Hoffnung vorgelegt werden, daß der 
briefliche Verkehr zur Förderung brüderlicher Geſinnung unter beiden 
Nationen beitrage. Etwa die Hälfte der Komité mitglieder gehört der bi⸗ 
ſchöflichen Kirche, die übrigen gehören den Gemeinſchaften der mähriſchen 
Brüder, der freien ſchottiſchen Kirche, der Baptiften u. ſ. w. an. Auch 
nahmen mehrere derſelben an der Berliner Septemberverſammlung Theil. 
Daß der evangeliſche Bund im Komite vertreten iſt, ſieht man an den 
Namen Dr. Steane, Sir Culling Eardley u. ſ. w. In Deutſchland beſitzt 
der evangeliſche Bund gegenwärtig kein Organ, ein Umſtand, mit dem 
der dritte Punkt der Adreſſe im Zuſammenhange ſtehen mag. 


Breslau, 16. März. [Nees von Eſenbeck!], der bekannte 
Naturforſcher, geb. 1776, iſt heute früh 16 Uhr nach längerem Kranken⸗ 
lager geſtorben. 


Brieg, 14. März. [Eiſenbahnunfall.] Geſtern Nachmit⸗ 
tag ereignete ſich auf dem hieſigen Bahnhofe der Oberſchlefiſchen Eiſen⸗ 
bahn ein bedeutendes Unglück. Die Reſerve⸗Lokomotive, welche beſtimmt 
war, den von Oberſchleſien kommenden Güterzug weiter zu befördern, 
ſtand zur Speiſung bei dem Waſſerbehälter, als der Güterzug, von zwei 
Lokomotiven geführt, in den Bahnhof einfuhr. Der Maſchintſt der erſte⸗ 
ren ſetzte dieſelbe nun in Bewegung, um auf dem parallellaufenden 
Strange dem Zuge vorzueilen und fich dann an deſſen Spitze zu ſtellen. 
Unglücklicherweiſe war aber die Weiche ſo geſtellt, daß er mit ſeiner Lo⸗ 
komotive in den Nebenſtrang, auf welchem der Güterzug ſich bewegte, ein⸗ 
biegen mußte. Bei der Nähe beider Gleiſe war der Maſchiniſt nicht mehr 
im Stande, die Lokomotive zeitig genug zum Stillſtehen zu bringen, ſie 
fuhr in die größtentheils mit Kohlen beladenen Wagen, an welchen ſie 
durch den Zuſammenſtoß Räder und Achſen zerbrach und endlich über 
die Schienen zurückgeworfen wurde. Bedeutende Beſchädigungen hat ſie 
dabei erlitten, namentlich an dem eineu Cylinder und der Vorachſe, die 
Puffer und der ganze Vordertheil find zertrümmert. Von Wagen find 
ungefähr neun unbrauchbar geworden. Die ganze Nacht mußte gearbei⸗ 
tet werden, um die Trümmer und Kohlen fortzuſchaffen, und die Gleiſe 
wieder herzuſtellen, da die Schienen auf der Stelle des Zuſammenſtoßes 
ganz zerriſſen find. Der Verluſt eines Menſchenlebens iſt nicht zu be⸗ 
klagen. Wie viel der Maſchiniſt, der zeitig von der Maſchine herunter⸗ 
ſpringen konnte, an dieſem Unglück Schuld hat, ſoll noch ermittelt 
werden. (Schl. 3.) 


Eſſen, 13. März. [Brotfabrik.] Da das Erzeugniß der hie⸗ 
ſigen Bäckereien trotz geſunkener Fruchtpreiſe noch immer unverhältniß⸗ 
mäßig theuer und ſchlecht iſt, ſchreibt man der „Weſtf. Ztg.“, ſo iſt hier 
ein Verein zuſammengetreten, welcher durch Errichtung einer Brotfabrik 
der Stadt und Umgegend beſſeres Brot ſchaffen wird. 


Königsberg, 14. März. (Verhinderung eines Duells.] 
Geſtern Nachmiſtag um 2 Uhr ſollte zwiſchen zwei hieſigen Referendarien 
ein Piſtolen⸗Duell in der Nähe des Sprinds ſtattfinden. Da das königl. 
Polizeipräſidium ſchon hiervon Kenniniß erhalten hatte, ſo war der Kri⸗ 
minal⸗Polizei⸗Inſpektor S. beauftragt, das Duell zu verhindern. Zu 
dem Zwecke hatte ſich derſelbe in Begleitung zweier Beamten nach dem 
Sprinde begeben und als die Duellanten erſchienen, wurden ſie von den 
Beamten angehalten, ihnen die Piſtolen, Pulver ꝛc. abgenommen und 
fie nebſt den Sekundanten und dem Arzte nach der Stadt zurückgewieſen. 
Wie wir hören, iſt gegen die betreffenden Perſonen die Unterſuchung ſo⸗ 
fort eingeleitet. 


Magdeburg, 14. März. [Feuer.] In der vergangenen Nacht 
wurde die Zuckerfabrik von Hecht und Schrader in der Sudenburg⸗Mag⸗ 
deburg, eine der älteften Rohzucker-Fabriken, ein Raub der Flammen. 
Das Feuer hat mit fo unaufhaltſamer Heftigkeit gewüthet, daß die 
ſaͤmmtlichen Gebäude total niedergebrannt find und von den bedeutenden 
Vorrälhen und Utenſilien faſt Nichts hat gereſtet werden können. Die 
Entſtehungsart des Feuers iſt bis jetzt unbekannt. Auch die benachbarte 
Zuckerfabrik von C. E. Helle iſt ziemlich bedeutend durch das Feuer be⸗ 
ſchädigt. (Nd. 3.) 


Neiſſe, 14. März. [Feuer.] Heute Morgen iſt die Spiritus⸗ 
fabrik in Gießmannsdorf, eine der größten ähnlichen Fabriken Deutſch⸗ 
lands, niedergebrannt. Eine Dominialſcheuer wurde gleichzeitig in Aſche 
gelegt. Der Brand iſt durch das Zerſpringen eines Keſſels entſtanden. 
Leider iſt dabei der Oberbrenner ſo erheblich verletzt worden, daß an 
deſſen Wiederaufkommen gezweifelt wird. Spiritus vorräthe find von 
dem Brande nicht ergriffen worden (Schl. Z.) 


Oeſtreich. Wien, 14. März. [Hypothekenſchuldenz 
Defizit in den Staatsfinanzen.] Sämmiliche auf böhmiſchen 
Grund⸗ und Häuſerbeſitz intabulirte Hypotheken belaufen ſich nach dem 
jetzt bekannt gewordenen Grundbücherausweiſefauf 112,400,000 Fl. Da 
Böhmen 943 Q. Meilen hat, ſo würde ſich, (die Q. Meile als Baſis der 
Berechnung angenommen) der Geſammthypothekenſchuldenſtand der 
Monarchie auf circa 1434 Mill. Gulden belaufen, was eher zu niedrig 
als zu hoch gegriffen ſein dürfte. Ein ſchönes Sümmchen, das jedoch 
nicht zu genügen ſcheint, weil unſere Grund⸗ und Realitätenbeſitzer forte 
während um Geld ſchreien und in dieſer Stimmübung von allen Schichten 
der Bevölkerung, die gleiche Geſinnungen hegen, redlich unterſtützt wer⸗ 
den. Die Hauptſtimme in dieſem Chor fingt aber der Staat, deſſen De- 
fizit pro 1857 ſich, wie man vernimmt, zwiſchen 25 — 30 Millionen be⸗ 
wegen ſoll. Wie dieſes zu decken, wiſſen die Götter, weil ſich der Staat 
leider durch das, der Kreditanſtalt zugeſchanzte Anlehen jede Möglichkeit 
zu einer gleichen Finanzoperation abgeſchnitten hat, es wäre denn, daß 


der Staat jedem Subſkribenten gleich auf ein Paar Jahre freie Koſt 
und Quartier garantirte. (K. Z.) 

— [Der ſerbiſche Volksſtamm.] Der „Peſther Lloyd“ ent⸗ 
halt aus der Woiwodina einen intereſſanten Bericht über das allmälige 


Schwinden des ſerbiſchen Stammes in Oeſtreich. Er ſchreibt: Blicken 


wir auf Bacska, einen der Hauptſitze der Serben; welches Schauſpiel 
bietet ſich uns dar? Wir ſehen daſelbſt blühende und volkreiche Ottſchaf⸗ 
ten; aber es find keine Serben, die da wohnen, es find junge Kolonien 
aus Kaiſer Joſephs Zeiten, Slovaken und Deutſche, die fich hier zuſehends 
mehr und mehr ausbreiten und vermehren, während die ſerbiſchen Ort⸗ 
ſchaften in status quo verbleiben, oder aber das ſerbiſche Element an⸗ 
deren nationalen Elementen weichen ſehen. In der Bäcska alſo gedrängt, 
zieht der Serbe vielleicht nach Sirmien. Möglich! Aber der Deutſche 
hat bereits auch die Donau überſchritten, und auch in dieſem Lande, wo 
die Wurzel des ſerbiſchen Lebens in Oeſtreich zu ſuchen iſt, gewinnt der 
Deutſche täglich mehr an Terrain, wie wir dies an mehreren Städten 
und Dörfern Sirmiens ſehen können, z. B. an India, Putineze, Ruma 
und anderen Orten. Unter ſo bewandten Umſtänden bliebe für den Ser⸗ 
ben nur noch ein Aſyl übrig! Und das iſt die Militärgrenze! Und in 
der That, da hier nach dem Grenzſyſtem das Grenzſtammgut nicht ver⸗ 
kauft werden darf, ſo ſollte man meinen, daß das Serbenthum ſich hier⸗ 
lands um deſto freudiger entfalten ſollte. Aber dem iſt nicht ſo! Selbſt 
in dem Peterwardeiner Grenzregimente, wo doch die Serben eine kom⸗ 
pakte Maſſe bilden, ſcheint fi) dieſes Volk im Verhältniß zu den andern 
Nationen gar nicht, oder nur ſehr ſchwach zu vermehren. 


Ra gu ſa, 4. März. [Die Vorgänge in der Herzegowina.] 
Am 22. Februgr machten die Türken, an 3000 Mann Infanterie, 4 
Kanonen und 300 Reiter ſtark (reguläre Truppen und Baſchi⸗Bozuk's), 
einen Angriff auf die hinter Zupaz unter Anführung Vucalovich's und 
der montenegriniſchen Senatoren Ivo giako und; Stephan Perkoff auf den 
ſchon zugängigen Höhen ſtehenden verbündeten Inſurgenten, um fie aus 
dieſer feſten Stellung in die Ebene zu locken. Dieſe aber, das Mand- 
ver durchſchauend, ließen ſich nicht verleiten, die bald zurückweichenden 
türkiſchen Truppen zu verfolgen, ſondern begnügten ſich damit, nach lan⸗ 
desüblicher Gefechtsweiſe auf große Entfernungen den ganzen Tag über 
ein ziemlich erfolgloſes Schießgefecht zu unterhalten. Am folgenden 
Tage wurden fie aber kühner, ſtiegen bis auf wirkſame Schuß weite gegen 
das Thal hinab und cee ein heftiges Feuer auf die Türken. Dieſe 
erwiderten daſſelbe mit Geſchütz und Kleingewehr und verſuchten ver⸗ 
geblich, durch die Baſchi⸗Bozuk's (größtentheils Arnauten und wahr⸗ 
ſcheinlich die einzigen Truppen, welche auf ſolchem Terrain zu brauchen 
waren), den Feind aus ſeiner Stellung zu drängen, worauf dieſer, immer 
muthiger, endlich fa in die Offenſive überging und fie zum Rückzug 
bis an den Eingang des Thales von Zupaz zwang. Das Gefecht dau⸗ 
ere bis zum Abend, und die Türken follen über 300 Mann an Todten 
und Verwundeten gehabt haben. Die Zubzier geben ihren Verluſt auf 
nur 30 Todte und 70 Verwundete an. In der Nacht verließen die Tür- 
ken ihre Stellung und zogen ſich nach Zrebinje zurück, indem fie dabei 
die wenigen am Eingange des Thales noch unverſehrten Häuſer nieder⸗ 
brannten. Um ſich zu rächen, fliegen die Zupzier in die Suttreina hinab 
und brannten das türkiſche Mauthgebäude nieder; dem Zolleinnehmer 
und ſeinen Kavaſſen gelang es, nach Caſtelnuovo zu entkommen. Klo⸗ 
ſter Dutz iſt von den Türken beſetzt worden. Die Kirche deſſelben wurde 
ausnahmsweiſe von ihnen reſpektirt, während fie ſonſt an anderen, wäh. 
rend der Expedition von ihnen beſetzten Orten an Kirchen und Kapellen 
arge Verheerungen angerichtet hatten. Die Zubzier und Montenegriner 
ſind nun voll Jubel über dieſen Sieg, doch fürchten Erſtere, daß ihre 
Verbündeten leicht des Ruhmes genug haben und an den Heimweg den⸗ 
ken möchten, da die Vorräthe bei ihnen ihrem Ende entgegengingen und 
nur Ausfiht auf blutige Köpfe, nicht, wie bei dem erſten Einfall, auf 
reiche Beute vorhanden iſt. Fürſt Danielo fol plötzlich von ernſten Be⸗ 
ſorgniſſen erfüllt worden ſein, und es werden deshalb im Geheimen am 
Hofe zu Cettinje alle Anſtalten getroffen, um, wenn die Sachen ſchief ge⸗ 
hen ſollten, die Flucht ergreifen zu können. Der Fürſt hat zwar in letzter 
Zeit nach verſchiedenen Seiten hin betheuert, daß er an den Verwicke⸗ 
lungen in der Herzegowing unſchuldig ſei, aber es haben doch gerade 
diejenigen Nahien, welche bekanntermaaßen ihm am allergehorſamſten 
und getreueſten find, ihr Kontingent zu dem von zwei montenegrinifchen 
Senatoren befehligten Zuge geſtellt, wogegen die ziemlich wiederſpenſtige 
Berda gar keinen oder nur ſehr geringen Antheil daran genommen hat, 
Von der Ankunft der aus Konſtantinopel erwarteten Truppenſendungen 
für die Herzegowina verlautet noch nichts. In Caſtelnuovo (Bocca di 
Kattaro) iſt ein öſtreichſſches Jägerbataillon aus Italien angekommen 
und eben dahin iſt von hier eilends eine Raketenbatterie abgeſchickt 
worden. (.). 


Sachſen. Dresden, 13. März. [Empörender Unfug.] 
Geſtern iſt man hier einem groben Verbrechen auf die Spur gekommen, 
das ſeines Gleichen ſucht. Auf dem Muſeum iſt einem ſehr tüchtigen 
Gemälde, Chriſtus nach Guido Reni, der Chriſtuskopf ausgeſchnitten und 
ein Amor von Correggio mittelſt Auskratzung kaſtirt worden. Die alle 
gemeine Entrüſtung über dieſe Frevelthat lenkt ſich gleichzeitig mit dar⸗ 
auf, daß die Ueberwachung des Muſeums eine ſehr mangelhafte und un⸗ 
geeignete, für eine ſolch unſchätzbare Kunſtſammlung unzureichende ift, 
Während die Diener am Eingang ſtreng darauf ſehen, daß nicht einmal 
Kinder in Begleitung ihrer Eltern, alſo unter deren Aufficht eintreten dür⸗ 
fen, während ſie Stöcke und Schirme den Beſuchern abverlangen, über⸗ 
laſſen fie in den Saͤlen dieſe und die Gemälde ſelbſt meiſt ihrem Schick⸗ 
ſale. (N. 8.) 


Baden, Wertheim a. M., 14. März. [Jeſuitenmiſſion.] 
Wie das „Fr. J.“ meldet, fol im Mai I. J. auf Veranſtalten Dom Mi« 
guel's von Braganza und deſſen Gemahlin, einer gebornen Prinzeſſin 
von Löwenſtein⸗Roſenberg, Schweſter des gegenwärtig auf einer Pilger⸗ 
fahrt nach Jeruſalem begriffenen Fürſten Karl von Löwenſtein⸗Roſen⸗ 
berg, in dem eine Stunde von hier entfernten ehemaligen Ciſterzienſer⸗ 
kloſter Bronnbach, einem fürſtlichen Beſitzthum, wo Dom Miguel feit 
etwa zwei Jahren feinen Aufenthalt hat, eine Jeſuitenmiſſion ſtaltfinden. 
Man iſt geſpannt darauf, ob die badiſche Regierung die Erlaubniß dazu 
ertheilen wird. s 


Frankfurt a. M., 15. März. [Dom Bundes tage.] Seit 


langer Zeit haben am Bunde nicht fo viele wichtige Angelegenheiten ge⸗ 


ſchwebt, als gegenwärtig der Fall. Allem voran ſteht die holſtein⸗lauen⸗ 
burgſche Verfgſſungsfrage, welche durch die im Oktober v. J. begon⸗ 
nenen Verhandlungen am 11. v. M. bis zur Abfaſſung des Hauptbe⸗ 
ſchluſſes gefördert war und in der es gegenwärtig darauf ankommt, die 
Erklärungen Dänemarks entgegenzunehmen und die allgemeinen Feſt⸗ 
ſetzungen des erwähnten Beſchluſſes zur praktiſchen Anwendung zu brin⸗ 
gen. An die betreffende Verfaſſungsangelegenheit hat ſich als eine uner- 
wünſchte Epiſode die Differenz wegen der Penſionsnachzahlung ange · 
ſchloſſen, welche jedoch ihrer Löͤſung entgegengeht. Es läßt ſich hoffen, 


daß Preußen und die ihm beigetretenen Staaten dem von Oeſtreich vor⸗ 
geſchlagenen Auskunfts modus nicht einen gleichen Widerſtand enigegen⸗ 


ſetzen werden, ſofern nut. die baldige und unverkürzte Nachzahlung ges. 


fichert iſt. Hierüber follen vertrauliche Zuficherungen gegeben fein. Iſt 
dies der Fall, jo iſt der Hauptzweck der Debatte erreicht, und deren 
baldige Beseitigung entſpricht vor Allem dem Intereſſe der invaliden 
Offiziere. Uebrigens knüpft ſich an die Vertretung ihrer Anſprüche noch 
eine andere Differenz, nämlich über die Interpretation der Geſchäfts⸗ 
ordnung, welche ſchon die lebhafteſten Diskuſſtonen hervorgerufen und 
nach ihrer Erledigung durch die Verſammlung zu erhalten hat. In der⸗ 
ſelben Lage befinden ſich eine Reihe wichtiger militäriſcher und Bundes ⸗ 
feſtungs angelegenheiten, welche theils noch die vorbereitenden Stadien 
zu durchwandern haben, theils zur Berathung in der Bundesverfamm- 
lung reif find. Ich erinnere an die im Militärausſchuß ſchwebende 
Mainzer Entſchädigungsfrage, bei welcher es ſich um die Hergabe einer 
Summe von 250,000 Fl. Seitens ſämmtlicher Regierungen handelt; 
ferner an den preußiſchen Antrag wegen Neubaues einer Citadelle in 
Mainz, über welchen die Militärkommiſſion verhandelt; endlich an die 
Raſtatter Beſatzungsfrage. Man wird ſich erinnern, mit welcher Leb⸗ 
haftigkeit nicht nur die politiſchen, ſondern auch militäriſchen Fachblät⸗ 
ter im vorigen Sommer dieſe Angelegenheit diskutirt haben. Gegenwär⸗ 
tig, wo dieſelbe aus der Militärkommiſſton an die Bundesverſammlung 
zur Verhandlung gelangt ift, find die Ausſichten für eine Löſung der 
entſtandenen Differenz dadurch günftiger geworden, daß von preußiſcher 
Seite ein Ausgleichungsvorſchlag gemacht iſt, welcher von der Prinzi⸗ 
pienfrage Abſtand nimmt und auf der Baſis der traktatenmäßigen Gleich⸗ 
berechtigung Oeſtreich die Hand zur bundesfreundlichen Ausgleichung 
bietet. (3.) ; 


Hamburg, 14. März. [Kirchliches.] Seit einiger Zeit, 
ſchreibt man dem „Fr. J.“, taucht in der deuiſchen Preſſe, ſelbſt in der 
hieſigen, der Plan auf, Hamburg zum Sitz eines Erzbiſchofs zu machen. 
Die Sache iſt ſchon vor ungefähr 19 Jahren einmal in Anregung gewe⸗ 
ſen. Damals wollte der Papſt Gregor XVI. in der Perſon des Pfar⸗ 
rers J. T. Laurent Hamburg und dem Norden (d. h. Bremen, Lübeck, 
Mecklenburg, Holſtein, Schleswig, Dänemark) einen Biſchof oktroylren, 
der ſeinen Sitz hier haben ſollte. Allein die Senate der freien Städte 
widerſetzten ſich nicht nur im Jahre 1839 dem Projekle des Papſtes, 
ſondern auch Mecklenburg und die Herzogthümer Schleswig ⸗Holſtein 
weigerten ſich beharrlich, einen Biſchof anzuerkennen, noch mehr ihn zu 
dotiren, und da auch ſelbſt die Vorſteher der hieſigen katholiſchen Ge⸗ 
meinde (die, beiläufig geſagt, nicht ſehr zahlreich iſt) nicht ganz zufrieden 
damit waren, weil fie fürchteten, daß ein großer Theil der Dotation des 
Biſchofs dieſer Gemeinde zur Laſt fallen würde, ſo wurde Seitens Roms 
der Plan aufgegeben, Hamburg zum Biſchofsfitz zu machen, und Gre⸗ 
gor XVI. übertrug dem Biſchof Lüpke zu Osnabrück die Oberaufſicht 
über die katholiſchen Miſſionen in unſerm Norden. 


Heſſen. Kaſſel, 14. März. [Das Kirchenvermögen 
und die Gemeinde.] Unter dem Minifter Haſſenpflug war dem ka⸗ 
tholiſchen Kirchenregiment die Verwaltung des Kirchenvermögens inſo⸗ 
weit freigegeben worden, als zu den Ausgaben die vorſchriftsmäßige Ge⸗ 
nehmigung der Staatsbehörbe nicht ferner eingeholt werden ſollte. Mit 
dieſer Freiheit war jedoch alsbald dem Mißbrauche das Thor geöffnet. 


Die Kirchenbehörde begann das Gemeindekirchenvermögen zu angeblichen 


allgemeinen kirchlichen Zwecken heranzuziehen, ſtait die geeigneten, unter 
ihrer Kompetenz ſtehenden Ceniralfonds zu benutzen. Da nun die bür⸗ 
gerlichen Gemeinden geſetzlich verpflichtet ſind, mit eigenen Mitteln zu 
inlerveniren, wenn und fo oft das Kirchenvermögen zu Befriedigung ihrer 
kirchlichen Bedürfniſſe nicht auslangt, fo hatte man auf die eingeleitete 
Weiſe unerſchöpfliche Quellen zum Nachtheil der bürgerlichen Gemeinden 
beſeſſen, während Zinſen von geeigneten Centralfonds kapitaliſirt werden 
konnten; man hätte die Gemeinden willkürlich beſteuert. Das Miniſte⸗ 
rium ſah ſich deshalb alsbald genöthigt, durch eine Interpretation des 
die oben bezeichnete Freiheit der Verwaltung gewährenden Beſchluſſes 
dahin ſchützend einzuſchreiten, daß nur Ausgaben zu ſpeziellen Zwecken 
der Siftungen von der Genehmigung der Staatsbehörde befreit ſein 
ſollten, Ausgaben zu allgemeinen Zwecken aber vor wie nach die 
Genehmigung des Staates nöthig hätten, während der Biſchof 
von Fulda gegen dieſe Berechtigung des Staates Einſprache er⸗ 
hoben hat. Das Miniſterium hat ſich jedoch in ſeinem Rechte nicht be⸗ 
irren laſſen, iſt vielmehr in der Ausübung des letzteren inſofern noch 
weiter gegangen, als es eine Gemeinde von der Verpflichtung zur Deckung 
des für die eigenen kirchlichen Bedürfniſſe durch einen von der Kirchen⸗ 
behoͤrde willkürlich veranlaßten Ausfall unzureichend gewordenen Kirchen⸗ 
vermögens freigeſprochen hat. (Fr. J.) ; 
Darmftadt, 14. März. [Miſſion in Rodenberg.] Unter 
dieſer Rubrik theilt der in Butzbach erſcheinende „Weiterauer Bote“ u. A. 
Folgendes mit: „Eine Miſſion in der Gemeinde Rockenberg hat die ganze 
Woche von Sonntag den 14. Februar an gedauert und endigle Montag 
den 22. Februar. Sie wurde ausgeführt durch drei Patres aus dem 
Kapuzinerorden, deren ſehr einfache Tracht und auffallendes Ausſehen 
den Bewohnern dieſer Gegend, die ſolche meiſt noch nicht geſehen, viel 
zu ſehen und zu reden gab, beſonders da dies Kleid mit den unbedeckten 
Füßen für das hochnordiſche Klima, das wir während dieſer Zeit hate 
ten, nicht recht geeignet erſcheint. Neben jenen Herren (Süddeutfchen der 
Ausſprache nach, der Eine, wie man hört, geborner Mainzer und früher 
Handlungsreiſender) fungiren noch drei Domkapläne von Mainz, von 
denen der eine, Graf v. Galen, Neffe des Biſchofs Keiler zu Mainz 
fein ſoll. Ihre Thaͤtigkeit äußerte ſich, außer vielen Beichten, nament⸗ 
lich in Predigten, deren an den meiſten Tagen vier gehalten wurden. 
Unter dieſen ſpielten die Standespredigten, die jedesmal um 1 Uhr Mit- 
tags ſtattfanden, eine Hauptrolle; fie waren für die Jugend der Schule, 
dann für die Jungfrauen, die Jünglinge, ſo wie für die Eheleute be⸗ 
ſtimmt, und ſollen den Einzelnen die ſpeziellen Pflichten ihres Standes 
ganz beſonders an das Herz legen, während die anderen Predigten ein⸗ 
zelne Glaubenslehren behandelten. Der Ton und die Sprache in den 
Standespredigten war meiſt ziemlich frei und rückhaltlos, und manches 
Wort wurde dort von der Kanzel herab geſprochen, was man ſonſt Be⸗ 
denken trägt, nicht allein von heiliger, ſondern auch von anderer Stälte 
zu reden und zu hören. So ermahnte beiſpielsweiſe der eine der Patres 
Kapuziner in einer Standespredigt für die Jungfrauen allerdings recht 
nachdrücklich zur Reinheit und Keuſchheit, in Gedanken, Worten und 
Redensarten, gab aber dabei jo ſpezielle Rathſchläge und Beiſpiele, daß 
ſich dieſe, um nicht zu verletzen, nicht gut wiedergeben laſſen ꝛc. (Es 
folgten dann Warnungen vor dem Tanze in ſo obſköner Art, daß 
wir es hier nicht nacherzählen können, dann auffallende Wundererzäh⸗ 
lungen mit Hoſtien ꝛc.) In den Standespredigten für Jünglinge und 
Eheleute fehlte die eindringlichſte Ermahnung nicht, dem Beichtvater 
alle und jede Sünde in der darauf folgenden Beichte zu bekennen, 


der die Sünden vergeben und „dem Beichikinde nicht gleich den Kopf 


abreißen würde“. Neben einer höchſt anſchaulſchen Schilderung der 


Hölle, in der die den Sünder peinigenden Flammen recht lebha 
ben wurden, jedoch ſo, daß dennoch krotz derſelben pl en an tl 
göttlichen Allmacht die dichteſte Finſſerniß herrſche, überraſchte noch die 
auffallend genaue Bekanntſchaft mit dem Jenſeits, wonach im Him ie 
144,000 reine Jungfrauen (die Houris des mohamedaniſchen im 
au finden feien. Der heilige R. N. fei nämlich, erzählte der Prebl; 
gen Himmel gehoben worden und habe dort dieſe 144,000 Jungfrau 
um das heil. Lamm geſchaart geſehen; auch hätten fie einen Geſan 85 
geſtimmt, den Niemand weiter weder im Himmel, noch auf Erden hä 
fingen können. Dabei wurden die Ehen zwiſchen Angehörigen verfi 1 
dener Konfeſſtonen ſehr hart mitgenommen, die chriſtlichen Junge 
nachdrücklich vor dem Eingehen dieſer Ehen gewarnt, die in einer ſol 1 
Lebenden aber, welche nicht das Verſprechen der katholiſchen Kindern 
ziehung abgelegt, für Abtrünnige, aus dem Schooße der heil. Mute 
Kirche Ausgeſtoßene erklärt und verdammt, wobei ein alter Mann f. 
dem Ausſpruche die Kirche verließ, „daß er ſolche Reden nicht anbör \ 
möge; er lebe auch in einer gemiſchten Ehe und zwar fehr glücklich.“ 
Uebel kamen auch die Spinnſtuben weg, als die Unfittlichkeit fördernd 
gotilos und ſündhaft, und ausdrücklich verfluchte der Prediger Jeden ir 
Jeſu Namen, der es noch wagen würde, eine ſolche zu betreten. Außer 
den katholiſchen Bewohnern der Umgegend half folwährend ein arte 
Kontingent Neugieriger aus der näheren und ferneren Umgebung di 
Kirche füllen. Am 22. Februar verließen die Miſſtonare, nach Au 10 
tung des üblichen Miſſconskreuzes auf dem Kirchhofe, Rockenberg um 
reiſten über Nauheim zurück nach Mainz. 24 

* Worms, 14. März. [Lutherdenkmal.] Mit lebhafter Bz, 
friedigung wird man in allen Gauen des deutſchen Vaterlandes die ho R. 
erfreuliche Nachricht vernehmen, daß nun auch in Preußen der Weg be 
treten werden kann, der allein eine allgemeine Betheiligung der prole⸗ 


ſtantiſchen Bevölkerung an dem in Worms zu errichtenden Lutherdenk. 


male möglich macht. Nach einer vor wenigen Tagen eingetroffenen Mi. 
theilung des evangeliſchen Oberkirchenrathes in Berlin hat Se. Maj. der 
König die Allerhöchſte Ermächtigung ertheilt, daß die königl. Konſiſto⸗ 
rien dem Wunſche des Ausſchuſſes gemäß den von demſelben ausgegan. 
genen Aufruf zur Unterſtützung ſeines Unternehmens der Geiſtlichkell zu 
dem Zwecke mitiheilen, ſolchen ihren Gemeinden bekannt zu machen, dies 
ſelben zu Beiträgen für das Denkmal aufzufordern, die eingehenden Bei- 
träge zu ſammeln und demnächſt an den Ausſchuß zu befördern. Dem⸗ 
zufolge wird letzterer nicht ſumen, mit Bezugnahme auf die von der 
oberſten Kirchenbehörde an ihn ergangene Weiſung mit den königlichen 
Konfiftorien ſich unmittelbar in Verbindung zu ſetzen und denſelben die 
erforderliche Anzahl von Exemplaren des Aufrufs nebſt Elmgeichnungg⸗ 
liſten zugehen zu laſſen. Da nun auch in den lippeſchen Fürftenthümem 
die Sammlungen für das Luherdenkmal im Gange und zum Theil ſogar 
ſchon beendigt find, fo fehlt jetzt nur noch ein deutſcher Bundes ſigat 
(Mecklenburg- Schwerin), in welchem eine das Unternehmen begünſti⸗ 
gende Verfügung zur Zeit noch nicht erfolgt iſt. Nach dem jetzigen Stande 
dieſer Angelegenheit darf man ſich wohl der Hoffnung hingeben, daß 
die noch fehlenden Mittel zur gelungenen Ausführung dieſes Denkmals 
in großarligſtem Maaßſtabe bald werden aufgebracht fein. ; 


Naſſau. Wiesbaden, 14. März. [Eiſenbahnfrage.] 
Nachdem ſich die Nachricht, daß auf Verfügung des preußiſchen Miniftee 
riums die Arbeiten auf der Deuz-Gießener Eiſenbahnlinie, von Wetzlar 
und Burbach nach der naſſauiſchen Grenze hin, eingeſtellt worden feien, 
in dem Dillthal verbreitet hatte, ſchreibt man dem „Frankf. Journal“, 
kamen heute eine große Anzahl von Perſonen aus dem ganzen Dillthal 
in Dillenburg zuſammen, um zur Wahrung der Intereſſen hieſiger Ge⸗ 
gend eine gemeinſchaftliche Petition an den Herzog von Naſſau zu berg⸗ 
then und darin die mißliche Lage darzuſtellen, in welche die Induſtrie des 
nördlichen Theiles des Herzogthums kommen müſſe, wenn eine Eiſenbahn 
durch das Dillthal nicht gebaut werde. Der Beamte von Dillenburg, 
welchem von der beabſichtigten Verſammlung Kenntniß gegeben worden 
war, wohnte derſelben bei, erklärte aber, nachdem die Verhandlungen 
nur kurze Zeit in anſtändigſter Weiſe unter dem Vorſitz des Präſidenten 
Winter geführt worden waren, die Verſammlung im Namen des @ejepes 
für aufgelöſt. Gleichzeitig wurde von ihm auch ein f. g. Eiſenbahnko⸗ 
mite, welches ſich vor längerer Zeit in Digenburg gebildet halte, um für 
die Richtung der Deuz⸗ Gießener Eiſenbahnlinie durch das Dillthal zu ar, 
beiten und auf deſſen Veranlaſſung die erwähnte Verſammlung zuſam⸗ 
mengetreten war, für aufgelöſt erklart. Say 


Sächſ. Herzogth. Gotha, 14. März. [Das Einkon⸗ 
men- und Klaſſenſteuergeſetz.] Der hieſige Sonderlandiag hat 
geſtern auf einen aus der Verſammlung ſelbſt hervorgegangenen Antrag 
den Beſchluß gefaßt, die Staas regierung zu erſuchen, 1) fofort die Frage 
in Erwägung zu ziehen, ob nicht das bisherige Syſtem der direkten Ste 


ern auf geſetzlichem Wege anderweit zu ordnen fei, und 2) eventuell den 


Entwurf zu einem Geſetze über Verlängerung der bisherigen Veranlegung 
der Einkommen- und Klaſſenſteuer dem Landtage noch während feiner 
dermaligen Diät vorzulegen. Die Finanzkommiſſion hatte dieſen Beſchluß 
befürwortet mit Hinweiſung auf die vielen Unbilligkeiten und Härten, die 
durch das dermalige Einkommen- und Klaſſenſteuergeſetz hervorgerufen 
würden, namentlich dadurch, daß auch bei der vollſtändigſten und ſorg⸗ 
fältigften Anwendung des Geſetzes es dennoch durchaus unmöglich fel, 
das wirkliche Einkommen der Gewerbe- und Handeltreibenden feſthuſtel⸗ 
len. Uebrigens wurde während der Verhandlung mitgetheilt, daß be⸗ 
reits auch die Staatsregierung die Sache ins Auge gefaßt und eine Kom⸗ 
miſſion niedergeſetzt habe, welche die über die Einkommen- und Klaſſ⸗ 
ſteuer gemachten Erfahrungen zuſammenſtellen fol. — Nach einer Me 
thellung des Landtags präfidenten wird bereits für künftigen Freitag bet 
gemeinſchaftliche Landtag hierher einberufen, da bis dahin die @ejhällt 
des hiefigen und des koburgiſchen Sonderlandiages beendigt fein werden, 


Großbritannien und Irland. 1 


London, 14. März. [Parlament.] In der vorgeſtrigen Unter 
haus ſitzung bemerkte Disracli: Ich bin es dem Haufe ſchuldig, die erſle 
fi mir darbietende Gelegenheit zu benutzen, um ihm mitzuthetlen, daß 39 
rer Majeftät Regierung während der letzten Stunde eine Depeſche vom 0 
zoͤſiſchen Geſandten als Antwort auf eine bon Ihrer Majeftät Staatsfelrelät 
an die franzöſiſche Regierung gerichtete Depeſche erhalten hat. Es gereicht 
mir zur großen Freude, das Haus davon in Kenntniß ſetzen zu können, da 
jenen peinlichen Mißderſtändnſſſen, welche leider eine Zeit lang zwischen den 
Regierungen beider Länder beſtanden, bollſtändig ein Ende gemacht worden 
iſt, in einem freundſchaftlichen und ehrenvollen Geiſte und in einer Weise, 
von welcher ich glaube, daß fie für bie Gefühle beider Nationen eben fo ber 
friedigend ſein wird, wie ich die Ueberzeugung hege, daß ſie ihre Intereſſen 
und ihr Glück fördern wird. Sobald wir Ihrer Majefät Erlaubniß dan 
erhalten, wird es meine Pflicht ſein, die über dieſen Gegenſtand ſtattgehoble 
Korreſpondenz auf den Tiſch des Hauſes niederzulegen. Der Redner ügt 
hinzu, es ſei die Abſicht der Regierung, von dem Haufe einige proviſo ch 
Kreditvotirungen zu begehren, um den Anforderungen des öffentlichen Die 3 
ſtes zu genügen, da das Budget der Mittel und Wege nicht vor Oſtern bo 


litt werden könne. Rich: verlangte, daß die Regierung ſich ſo bald wie mög 


lich klar darüber ausſpreche, welchen Weg fie einzuſchlagen gedenke, da ber⸗ 
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iebene 
ber 
15 lake verlangte Auskunft üb 
da irchenſteuern zu thun gedenke. Kinglake berlangte un er 
117 17 17 des Lagliri und über die beiden in Neapel im Gefäng⸗ 
Die lien engliſchen Ingenieure. Disraeli: Das Schickſal dieſer bei⸗ 
niß as enen flöpt im Allgemeinen große Theilnahme ein. Ich glaube, 
den Hie beiden Männer in 0. Beziehung des Verbrechens nicht 
ſſen man ſie anklagt. N 
karl d en einer ai Lage befinden, in welcher der legale Be⸗ 
daß der Unſchuld ſchwer zu führen iſt. Was die beiden Gefangenen an⸗ 
weis m die es ſich hier handelt, ſo iſt die Frage keine politiſche, ſondern 
geh., echliche. Die Regierung Ihrer Majeſtäf hat der neapolſtaniſchen Re⸗ 
Enke das Recht eingeräumt, die beiden Engländer nach den Landesgeſetzen 
gierten, An dieſem Entſched muß die Regierung feſthalten, während fie 


alls für nöthig. Das Parlament, meint er, müſſe erfahren, was 


her Zeit darüber wachen wird, daß die neapolſtaniſchen Richter ſtreng 
5 er Zeit 


’ d das Landesgeſetz vorgezeichneten Verfahren feſthalten. 
an 940 b ard Bas Verbrechen, um deſſentwillen die beiden Anger 
Vor : gerichtlich verfolgt werden, begangen, und es würde jept zu ſpät fein, 
17 1 5 Diskuſſton in Anregung zu bringen. Die Regierung kann jetzt 
eine 5 weiter mehr thun, als darüber wachen, daß den beiden Unglücklichen 
nicht der Beiſtand zu Theil wird, deſſen fie in ihrer Lage bedürfen. Hoffent⸗ 
aller erden ſie ihrem Lande wiedergegeben werden, und das Ende des Pros 
lich wird nicht ſo peinlich ſein, wie der Anfang. Die Regierung wird 
Hi ens keinen Schritt verabſäumen, um die Angelegenheit einem befriedi⸗ 
man Schluſſe entgegenzuführen. Headlam: Es tft neuerdings der Beweis 
en 5 worden, daß die Wegnahme des „Cagliari“ keineswegs, wie man 
gefü ngs. geglaubt hatte, legal war. Es iſt deshalb eine große Demüthir 
ue für England, daß die engliſche Regierung geſtattete, daß Watt und 
Ates auch nur eine einzige Stunde im Gefängniſſe blieben, nachdem dieſer 
Bir and bekannt geworden war. Hätte die Regierung ihre Pflicht gethan, 
tte fie die Freilaſſung der beiden engliſchen Unterthanen erlangen müſ⸗ 
ob Roebuck: Die Gefangenen find Engländer und müſſen von England be⸗ 
Kit werden, gleichviel, ob das Schiff innerhalb oder außerhalb der neapo⸗ 
kanischen Gewäſſer weggenommen worden iſt. Sie hätten ehrliches Gericht 
ahn und ſofort vor Gericht geſtellt werden müſſen. Statt deſſen hat 
1 e in einen Kerker geworfen und in einer Weiſe behandelt, die eines 
wilifirten - Landes unwürdig iſt. Horsman: Es iſt hohe Zeit, daß 
b aus der Gemeinen die Sache in die Hand nimmt. Wenn es wirk⸗ 
10 fenfteht, daß der „Cagliari“ auf offener See weggenommen worden 
1 fo wird weder der jetzige, noch der borige Attorneh⸗General zu be⸗ 
baupten agen, daß die Wegnahme nicht eine geſetzwidrige Handlung gewe⸗ 
n fei. ar aber die Wegnahme geſetzwidrig, fo ift es auch geſeßwidrig, 
105 die beiden Ingenieure gefangen gehalten und gerichtlich verfolgt werden. 
Glabſtone: Die Vorlegung der diefen Gegenſtand betreffenden Dokumente 
if allerdings ſehr wünſchenswerth. Eine Diskuſſion in dieſem Augenblicke 
halle ich nicht für rathſom, da das Haus nur unbollfommen von der Sach⸗ 
Inge unterrichtet iſt. Es iſt ſchon eine geraume Zeit e ſeit ich in 
den Zeitungen die Depeſche des Grafen Cavour gelefen habe, und ich muß 
efteben, daß ich mit Schmerz, Staunen und Beſchämung ſah, wie die Auf⸗ 
1 das Völkerrecht und die Rechte von Engländern zu wahren, ſtatt daß 
England fie ſich ſtellte, zufällig in die Hände des ſardiniſchen Volkes gerathen 
if. Die Sache iſt leider jetzt fo weit gediehen, daß jeder Schritt, den das 
Haus in Bezug auf fie ewa thun mag, uns leicht in den Augen der Welt 
lächerlich machen kann, da, wenn dieſer Schritt erfolgt, der Prozeß der bei» 
den armen Ingenieure vielleicht bereits beendigt iſt. Lord Palmerſton: Der 
fl, von dem hier die Rede iſt, hat lange Zeit die ſorgſame Aufmerkſamkeit 
der vorigen Regierung in Anſpruch genommen, und ich brauche wohl kaum 
zu ſagen, daß wir äußerſt froh geweſen wären, wenn wir Gründe hätten 
finden können, die uns ein Recht dazu gegeben hätten, bon der neapolitani⸗ 
ſchen Regierung die Freilaſſung der beiden Engländer zu verlangen. Doch 
ließen wir uns bei Allem, was wir in der Sache thaten, ſtets durch die An⸗ 
ten bon Männern leiten, die beſſer, als wir, befähigt waren, volkerrecht⸗ 
liche Fragen zu entſcheiden. Wir glaubten allerdings lange Zeit, der „Cag⸗ 
liarl“ ſei innerhalb des Bereichs der neapolitaniſchen Gerichtsbarkeit menge 
nommen worden, Schließlich jeboc ſtellte ſich aus dein Inhalte gewiſſer 
Papiete heraus, daß dies nicht der Fall war. Dadurch änderte ſich die 
Sachlage ganz bedeutend. Als wir aus dein Amte zurücktraten, waren wir 
noch mi Erwägung der Frage beſchäftigt. Ein Theil der Papiere iſt dem 
Haufe bereits in der vorigen Seſſion vorgelegt worden, und was die übrige 
wähtend unſerer Amtsführung gewechſelte Korreſpondenz angeht, fo muß ich, 
fo weit ich mich ihres Inhalfes erinnere, ſagen, daß wir nichts gegen ihre 
Vorlegung einzuwenden haben konnen. Lord J. Muſſell ſagte, felbft in dem 
alle, daß die Wegnahme des Schiffes gerechtfertigt ſein ſollte, laſſe ſich die 
Arte, mit der mau die Gefangenen behandelt habe, nicht entſchuldigen. Das 
Haus konſtituirte ſich hierauf als Subfibienfomite. Sir J. Pakington bean⸗ 
fragte die Votirung einer Reihe von Pofitionen des Klottenbudgets auf vier 
Monate. Die a 59,380 Matroſen und Marineſoldaten feſtgeſetzte Zahl 
der Mannſchaften wird genehmigt. General Peel bemerkte, die Werbungen 
für das Heer hatten einen ſehr guten Fortgang, indem im letzten Monat 
7500 Mann eingetreten ſeien. Er beantragt, daß das Haus als Stärke des 
Landheeres 130,135 Mann mit Ausſchluß der in Indien verwandten, von 
der Oſundiſchen Kompagnie beſoldeten Truppen dotire. Das Votum wird 
genehmigt. Die indiſche Anleihebill wurde im Komité berathen. Lord Pal⸗ 
merſton bertagte die zweite Leſung der indiſchen Bill auf den 22. April. 

— Parlament und Miniſterium.] Trotz des Wiederzujam- 
mentrülts des Parlaments glaubt man hier doch nicht, daß es lange zu- 
fammenbleiben werde. Sie erinnern ſich, daß das frühere Derby'ſche 
Kabinet des Jahres 1852 nur dadurch eine fo kurze Exiſtenz (von I Mo⸗ 
nalen) hatte, daß es in der Budgelfrage auf eine überwiegende Oppoſi⸗ 
ion ſtleß, welche dieſen Anlaß benutzte, um ein Miniſterium zum Rück⸗ 
teilt zu bewegen, das die Intereſſen des Landes in jeder Beziehung mit 
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Umſicht und Geſchick zu vertreten wußte. Da nun binnen Kurzem Dis⸗ 
raell mehrere nicht unwichlige Finanzvorlagen zu machen beabſichtigt, ſo 
if es mindeſtens wahrſcheinlich, daß das Spiel von 1852 ſich wieder⸗ 
holen werde. Das jetzige, im vorigen Jahre eröffnete Parlament wurde 
bekanntlich unter dem Drucke des Palmerſtonſchen Einfluſſes und den 
erſten Wirren des chineſiſchen Krieges gewählt und trägt ſchon darum 
Elemente in ſich, die nur auf eine Gelegenheit warten, für ihren früheren 
Herrn und Meifter einen parlamentariſchen Coup auszuführen, lrotzdem 
dieſer Meifter feine Virtuoſität eigentlich nur darin bewährte, feine Erge⸗ 
benen an der Naſe herumzuführen. Es giebt aber einmal ſo harmloſe 
Nature, die dergleichen aus angeborner Naivetät nicht merken. Daß 
derjenige Theil der Liberalen und Radikalen, welche durch ihr Votum für 
den Gibſonſchen Antrag dieſem die Majorität mit verſchafften, fi) ein⸗ 
bildele, auf den Trümmern des zurücktretenden Kabineis ſich zur Leitung 
0 Siaalsweſens berufen zu ſehen, find Phantaſten, die bei Leuten er⸗ 
lärlich find, bei denen die Einbildung mit dem Verſtande durchzugehen 
pflegt. Wie dem aber auch ſei, fie fühlen ſich verftimmt, daß das Vater⸗ 
land undankbar genug geweſen ift, fo große Männer mit Nichtbeachtung 
zu behandeln. Schon dieſe hier hervorgehobenen Elemente des jetzigen 

arlamenig ſind bezeichnend genug, um vorherzuſagen, daß fie ſich zu 


legend einer parlamentariſchen Klique zuſammenfinden werden, um Den⸗ 


jentgen das Leben bei paſſender Gelegenheit ſauer zu machen, welche das 
wohlverdiente Vertrauen der Krone und die Achtung aller Einſichtigen 
es Landes an die Spitze der Geſchäfte brachte. Es liegt unter dieſen 
Sa aber auch auf der Hand, daß das Kabinet Derby in ſolchem 
10 e durch Parlaments auflöſung an das Land appelliven und ſicher fein 
aun, eine kompakte Majorität durch neue Wahlen zu gewinnen. (B. B. Z.) 


Hit A [Frankreichs Verhalten zum Aus lande.] In dem Ar⸗ 
118 ber die Note des Grafen Walewski an den Vertreter. Frankreichs 
1 5 fährt die „Times“ nach der geſtern milgelheilten Einleitung fol⸗ 
ne dener „Wir wollen kein Wort über die unerträgliche Ans 
Sal ag dieſer Rote verlieren, oder von dem Undank für früher genoſſene 

ſifreundſchaſt reden, den ie an Tag legt. Aber wir möchten fie vor⸗ 


Mn 


lieder in ihren Wahlreden die entgegengeſetzteſten Anſich⸗ 
a giögen Michligkeit geäußert hätten. O Brien hielt, 


e ß 


Nun kommt es aber leider häufig vor, 


3 
erſt als Kommentar zu der an uns gerichteten Depeſche gebrauchen. Je⸗ 
dem muß ſich die Ueberzeugung aufdrängen, daß die bloße Beſtrafung 
überführter Mordverſchwörer nicht Alles war, was Graf Walewski ge⸗ 
wollt hat. Es war Alles, wozu er Lord Palmerſton bewegen konnte, 
und fo nahm er damit vorlieb; aber eine umfaſſende Beauffichtigung al- 
ler Flüchtlinge und eine Unterdrückung ihrer Zuſammenkünfte, das wa⸗ 
ren die eigentlichen Zwecke, die durch die ungeſtümen Kundgebungen 
ſeiner ſelbſt, ſeiner Kollegen und der unter dem leitenden Regierungsdraht 
aufſtrebenden Militärs erreicht werden ſollten. Die Sache wird klar, wenn 
man dieſe Schweizer Note prüft. Wir haben ſchon die an Oeſtreich ge⸗ 


ſtellten Forderungen in Bezug auf die Wiener Preſſe erwähnt; in ähnli⸗ 


cher Weiſe iſt das Berliner Kabinet behelligt worden und dem kleinen 
Freiſtaat in Mitteleuropa macht Frankreich die ganze Fülle feiner Forde⸗ 
rungen kund. Der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen erklärt ausdrück ⸗ 
lich, daß die „Austreibung gefährlicher Menſchen“ und die „Verſetzung 
derſelben nach entfernteren Landestheilen“ Maaßregeln ſind, die der 
Kaiſer auf Grund des Völkerrechts fordert. Iſt das engliſche Volk bereit, 
dieſe Doktrine gelten zu laſſen und die in London lebenden Flüchtlinge 
nach den ſcholtiſchen Hochlanden zu transportiren? Aber worin beſtehen 
die Handlungen, die einen Flüchtling zum gefährlichen Menſchen ſtem⸗ 
peln? Darüber finden wir eine: deutliche Auseinanderſetzung. Wenn 
„Flüchtlinge das ihnen gewährte Aſyl mißbrauchen, um eine benachbarte 
Regierung durch ihre Schriften und ihre Komplotte anzugreifen“, fo kann 
man von Rechtswegen ihre Ausweiſung fordern. Das iſt wieder von 
Intereſſe für uns. Wir erfahren jetzt, daß gegen Napoleons Regierung 
zu ſchreiben eine Handlung iſt, durch die ein Verbannter ſein Aſylrecht 
verwirkt. Jeder, der in dem Kampfe gefallen iſt, der zum Triumph des 
Kaiſerreichs ausſchlug, muß ſich fein Lebelang nachher vollkommen paſ⸗ 
fio perhalten. Wenn wir ſchon die Flüchtlinge unter uns leben laſſen, 
müſſen wir ein Auge auf ihre Zeitungen und Debattirklubs haben. Der 
Herr Graf in Bern wird erfucht „darauf zu beſtehen“, daß man unge⸗ 
ſaͤumt alle Flüchtlinge maaßregele, welche „notoriſch geneigt find, ſich an 
etwaigen verbrecheriſchen Unternehmungen zu betheiligen“. „Notoriſch 
geneigt u. ſ. w.“, dergleichen hat man nicht gehört ſeit den „moraliſchen 
Beweiſen“, die vor dem Richterſtuhl M. Fouquier Tinville s gebraucht 
wurden. Dieſe Paar Worte find der Schlüͤſſel zu Allem, was Graf Wa- 
lewski feinen, Nachbaren, einſchließlich Englands, geſchrieben hat. Die 
Schweiz iſt ſchwach, fo. wird fie offen und amtlich bedroht. England iſt 
ſtark, ſo legt man die Drohungen militäriſchen Bravos in den Mund, 
und desavouirt ſie, wenn ſie unbequem werden. Allein der Hauptpunkt 
iſt, daß das franzöſiſche Kabinet ſich das Recht anmaaßt, in die Verwal⸗ 
tung fremder Staaten einzugreifen, in denen franzöſiſche Mißvergnügte 
wohnen. Das iſt ein Prinzip, das man nie und nimmer anerkennen darf, 
und am beſten thut, ohne Weiteres zurückzuweiſen. Die Frage betrifft 
nicht das „alte und freie England“, wie der Prokureurgeneral höflicher 
Weiſe ſich ausgedrückt hat, ſondern ſie geht jeden unabhängigen Staat 
an, ob er groß ſei oder klein. Wenn irgend ein Theil Grund zu Be⸗ 
ſchwerden hat, fo find es die Völker, auf deren Gebiet und Küfte man 
die Schaaren Geächteter ſchleudert. Was haben England, Belgien und 
die Schweiz gethan, daß der franzöſiſche Vulkan ſie von Zeit zu Zeit mit 
feiner noch glühenden Lava überdeckt? Sollen wir Polizeiagenlen werden 
zu Gunſten jeder Partei, die der Reihe nach in Frankreich zur Herrſchaft 
gelangt? Sollen wir unſere Geſellſchaft durch das Splonirweſen demora⸗ 
liſiren, und weil es einem fremden Potentaten beliebt, das Zeitalter der 
Aechtungen wieder ins Leben zu rufen, ihm darin zu Hülfe kommen und 
ein Entdeckungsnetz ausbreiten, das unſeren eigenen ſittlichen Ton ver⸗ 
derben mußte? Solche Zugeſtändniſſe können wir nie und nimmer machen, 
und doch muthet man fie uns zu, da man fie von Andern heiſcht, die 
nur das Unglück haben, ſchwächer als wir zu ſein.“ 

— [Mr. Osborne] Auch ein Naturereigniß kam in der vor⸗ 
geſtrigen Sitzung des Unterhauſes vor, Mr. Osborne fand die Sprache 
wieder, die ihm ſeit dem Dezember 1852 abhanden gekommen. Da er 
einen reichlichen Gebrauch von ihr machen wird, ſo erlaube ich mir „ihn 
gleich bei dieſer Gelegenheit an die Lampen zu führen. Unter den nord⸗ 
europäiſchen Wieſenpflanzen ift eine, wenn ich nicht irre eine Orchis, die 
zwei kugelförmige Wurzelknollen hat, zwiſchen denen der Stiel aufwächſt. 
Jedes Jahr wirft ſie einen Knollen ab und ſetzt an der entgegengeſetzten 
Seite des verbleibenden einen neuen an. Folglich ruckt die Pflanze alle 
Jahr ein Stückchen weiter. An dieſe Orchis werde ich erinnert durch den 
Stammbaum von Mr. Osborne. Sein Großpater hieß Ralph und war 
noch juͤdiſchen Glaubens. Sein Vater heitathete die Erbtochter der Fa⸗ 
milie Bernal und nannte ſich nach ihr Ralph Bernal; er ſelbſt heirathete 
die einer iriſchen Baronetsfamilie Osborne und nennt ſich nach ihr Ber⸗ 
nal Osborne. Sein Vater war berühmt durch feine Kunſtſammlungen, 
die vor einigen Jahren unter den Hammer kamen. Er ſelbſt brachte es 
in der Armee bis zum Kapitän und wurde dann in dem Städtchen Wy⸗ 
combe, in dem auch Disraeli ſeine Laufbahn zu beginnen verſuchte, auf 
Grund eines blutrothen Glaubens bekenntniſſes gewählt. Im Parlament 
war er ein „Unabhängiger“ mit kleinem Witz und großer Lunge. Aber⸗ 
deen zog ihn in das Miniſterium aller Talente und machte ihn zum Se⸗ 
krelär der Admiralität mit 2000 Pfd. St. Gehalt. Der Maulkorb wirkte 
wunderbar. Selbſt die älteſten Leute haben nur eine dunkle Erinnerung, 
daß er ſich ſeitdem einmal an einer Debatte betheiligt und zwar darüber, 
ob man, bis der berühmte Ventilationsapparat des Unterhauſes zur 
Vollkommenheit gebracht, zur Befeitigung der Hitze wohl ein Fenſter auf- 
machen könne. Nach der Auflöſung voriges Jahr wagte er es nicht, ſich 
ſeinen alten Wählern zu zeigen, ſondern ging nach Dover, wo die Admi⸗ 
valität „Einfluß“ hat. Die kühlere Atmoſphäre der Oppofition hat feine 
Sprachwerkzeuge wieder hergeſtellt und geſtern zum Debüt verſchwor er 
ſich hoch und theuer, die Steuern zu verweigern, wenn Disraeli ihm nicht 
ſofort ſagen würde, welches „Prinzip“ er habe. Ich glaube, Disraeli 
beurtheilt das gegenwärtige Temperament des Landes richtig, wenn er 
weder Mr. Osborne, noch einem iriſchen Schreihalfe O'Brien auf dieſe 
Frage antwortet. Das Land verlangt vor allen Dingen, daß die Erb⸗ 
ſchaften in Ordnung gebracht werden, die Palmerſton hinterlaſſen, und 
unter denen eine ſehr unangenehm iſt, das Deſizit. Wenn die Details 
bekannt find, wird man noch weniger Luft haben, fofort zu ihm zurückzu⸗ 
kehren. Eine Vorbereitung zu ſeiner Rückkehr traf er geſtern ſchon, indem 
er ſich vorbehielt, feine indiſche Bill auf eigene Hand weiter zu verfolgen 
als Amendement zu der erwarteten Regierungsbill. Man wird ſich 
erinnern, daß er nach feiner Entlaſſung 1851 das Ruſſelſche Miniſterium 
durch ein Amendement zu der Milizbill ſtürzte. (N. Z.) 

— [Barbariſche Kinderpflege.] Wenn man das Thun und 
Treiben David Urquhart's in feinem Pridatleben beobachtet, braucht man 
ſich nicht allzu gewaltig über die tollen Sprünge zu wundern, die er in der 
Politik macht. Kürzlich ward zu Riverſide Todtenſchau über ein 13 Monate 
altes Söhnchen Urguhart's gehalten. Bei der Unterſuchung, die drei Tage 
lang dauerte, ergab ſich, daß der Vater die allerſeltſamſten Experimente mit 
dem Kinde angeſtellt hatte, Den Anfang machte ein Dampfbad, welches dem 
Kleinen wohl bekommen fein ſoll. Er ward aber hinterher krank und wurde 
in ein heißes naſſes Laken gewickelt, bei welcher Gelegenheit er ſich zufällig 
verbrühte. Später mußte das Kind ſehr heiße Bäder nehmen und an man⸗ 
chen Tagen 6—7 Stunden im Waſſer bleiben. „Von Zeit zu Zeit ward es 


herausgenommen, um ſich abzukühlen.“ Manchmal ward ihm kaltes Waſſer 
über den Kopf gegoſſen oder gepumpt. Die Anwendung dieſer Methode ſoll 
dem Knaͤblein angenehm geweſen fein. Zu anderen Zeiten wiederum ward 
es nackt in eine Kiſſe im Wohnzimmer gelegt, in welcher es vom Augenblick 
des Aufſtehens an bis zum Zubettgehen blieb. Wenn es in der freien Luft 
umhergetragen wurde, fo beftand fein ganzer Anzug aus einem leichten Lein⸗ 
wandkleidchen. Am Morgen vor ſeinem Tode ward das Kind, wie gewöohn⸗ 
lich, in ein heißes Bad geſetzt und dann herausgenommen, um wieder kühl 
zu werden. Es bekam Krämpfe und ſtarb bald darauf. Die Todtenſchau⸗ 
Jurh betrachtete die vorliegenden Beweiſe nicht als genügend, um ein Ver⸗ 
dikt über die Urſache des Todes zu fällen. Doch ſprach fie einen ſtrengen 
Tadel über die Behandlung des Kindes aus. Es erhellt aus dem Vorſte⸗ 


henden, daß David Urquhart wohl recht der Mann dazu wäre, kranke Staa⸗ 
ten zu kuriren. 

London, 15. März. [Walker.] In Liverpool traf der Dam⸗ 
pfer „Afrika“ mit Nachrichten aus Newyork vom 3. März ein. Es ging 
daſelbſt das Gerücht, engliſche Kriegsſchiffe hätten Befehl erhalten, den 
Freibeuter Walker gefangen zu nehmen, wo ſie ihn fänden (.. o, tel. Dep.). 

— [Rüftungen.] Die neuen Admiralitätslord haben an die 
Hafenbehörden in Ports mouth die Anfrage geſtellt, wie viel Zeit es er⸗ 
fordern würde, 50 Kanonenboote dienſtbereit aus den Docks in See zu 
fielen. Sofort wurde praktiſch mit einem Kanonenboot von 80 Pferde⸗ 
kraft der Verſuch gemacht, und es hat ſich herausgeſtellt, daß vermittelſt 
der neuen Maſchinenvorrichtungen dieſes Boot binnen 6 Minuten ing 
innen hinausgezogen wurde, daß ſomit binnen 48 Stunden 

0 Kanonenboote dienſtbereit, mit geheiztem Keſſel aus Portsmouth aus⸗ 
laufen können. N 

8a Valetta, 8. März. [Die Fregatte „Thetis“; Krankhei⸗ 
ten; Witterung] Geftern verließ nach ſechs wöchentlichem Aufenthalte 
die preußiſche Fregalte „Thetis“ unſern Hafen, um ihre Reiſe nach Athen 
fortzuſetzen. Die Jufluenza, welche auf der Reiſe von Toulon hierher mit 
einer ſolchen Heftigkeit an Bord aufgetreten war, daß das Schiff mit 130 
Kranken einlief, von denen jedoch glücklicherweiſe nur einer ſtarb, war in den 
letzten Wochen gewichen. Dem Vernehmen nach waren feit acht Tagen bor 
dem Abgange der „Thetis“ keine neuen Erkrankungen borgekommen und der 
Geſundheitszuſtand wieber auf ein normales Verhaͤltniß zurückgeführt. Statt 
deſſen iſt die Krankbeit in gleich heftiger Weiſe jetzt auf den Schiffen unſe⸗ 
res engliſchen Geſchwaders ausgebrochen, und auf dem Linienſchiffe „Royal 
Albert“ ‚find ſeit drei Tagen 95 Erkrankungen vorgekommen. Auch die hol⸗ 
ländiſche Fregatte „Waſſengar“, welche feit einigen Tagen aus dem Archipel 
hierher zurückgekehrt iſt, hatte einige 70 Aa e e an Bord, und das 
Uebel beginnt ſich bereits auch auf dem Lande zu zeigen. Wahrſcheinlich iſt 
es eine Folge des ſtrengen und rauhen Winters, der in dieſem Jahre ſich 
ſowohl bei uns, als beſonders weiter nach Süden auf eine Weiſe kundgege⸗ 
ben hat, wie ſeit Jahrhunderten nicht. Schnee und Eis war bisher auf 
Malta etwas ganz Unbekanntes; in dieſem Jahre haben wir jedoch zum gro⸗ 
ßen Erſtaunen der e e genug davon gehabt. Wie ich aus Brie⸗ 
fen von Smyrna erfahren habe, find dort Häuſer durch die Maſſe des gefal⸗ 
lenen Schnees eingeſtürzt; in Athen hat es am 15. Febr. noch Eis gefro⸗ 
ren und ſelbſt in Alexandria ift Schnee gefallen. Der Abgang der „The⸗ 
tis“ wird von unſerer hoͤheren Geſellſchaft ſehr bedauert. Der Gefälligkeit 
des Kapitäns Sundewall hatten wir es nämlich zu danken, daß Wöchentlich 
das Muſikkorps der Fregatte in Slima, einer unſerer Vorſtädte, uns durch 
ein Konzert erfreute. Wir haben hier zwar keinen Mangel an militäriſcher 
Muſik, da jedes Regiment unſerer Garniſon und jedes der im Hafen liegen⸗ 
den vier Linienſchiffe ein ſtarkes Korps beſitzt, allein unſere engliſche Mufit 
iſt nun einmal traurig, ohne Ausdruck und ohne Gefübl, weshalb das Spiel 
der preußiſchen deſto angenehmer dagegen abſtach. Selbſt die Malteſer ſchie⸗ 
nen dies lebbaft zu empfinden. Als bei dem Begräbniſſe eines Matroſen 
der „Thetis“ die Mufik das Grabgeleite gab, ſammelte ſich eine unabſehbare 
Menge um den Leichenzug und man hörte vielfach die naive Frage, wann 
der nächſte Preuße begraben würde. Wie ich vernommen habe, wird die 
Fregatte in 3—4 Wochen auf einige Tage nach unſerer Inſel zurückkehren 
und ſodann ihre Reiſe nach Liſſabon antreten, wo ſie zu der im Mai ftatte 
findenden Feier der Hochzeit des Königs von Portugal mit Ihrer Hoheit der 
Prinzeſſin Stephanie von Hohenzollern eingetroffen ſein wird. (3.) 


Frankreich. 


Paris, 14. März. [Die Forderungen Frankreichs an 
Sardinien; Diplomatiſches.] In Turin war gegen den Geſetz⸗ 
vorſchlag von Foreſta eine Ligue der Rechten und der äußerſten Linken 
gebildet. Cavour begab ſich in die Bureaux und theilte den Deputirten 
die Korreſpondenz mit dem Grafen Walewski mit, aus welcher hervor⸗ 
ging, daß Frankreich folgende vier Konzeſſionen von Sardinien verlangt: 
1) die Unterdrückung der „Italia del Popolo“; 2) die Ausweiſung von 
Bianchi Giovini, Redakteur der Mazziniſten „Unione“ (f. dagegen die 
tel. Dep. aus Wien in Nr. 63); 3) Unterdrückung aller Journale und 
Schriften, welche den Mord predigten oder billigten; 4) der Jury die 
Verhandlung über die Preßvergehen zu benehmen, ſo wie über noch an⸗ 
dere näher bezeichnete Verbrechen. Dieſe Mittheilung erregte große Sen⸗ 
ſation, noch größer aber die Depeſche des Grafen Cavour, worin er ant⸗ 
wortet, daß die Regierung dieſe Maaßregeln eben ſo wenig vorſchlagen 
könne, als die Kammern dieſelben annehmen würden, alles, was er 
thun könne, ſei, die Geſetzgebung in gewiſſen Stücken zu verſchärfen, und 
das wolle er auch den Kammern vorſchlagen. Die Rechte trennte ſich 
nach Kenntnißnahme dleſes Dokumentes von der äußerſten Linken und 
ſchloß ſich dem Geſetzentwurf Foreſta an. — Es wurde den Geſandten 
ſeit einiger Zeit zur Pflicht gemacht, zu den Audienzen beim Kaiſer nur 
in der amtlichen Tracht als Mitglied des diplomaliſchen Korps zu er⸗ 
ſcheinen. Villamarina von Turin hat als General proteſtirt, und feine 
Regierung hat ihm beigeftimmt. (K. 3.) 

— ([Ein militäriſches Todes urtheil.] Die Zweikämpfe 
nehmen in der Armee mit jedem Tage zu; die Kriegsgerichte ſcheinen 
deshalb endlich ſtrenger einſchreiten zu wollen. Die geſtern gemeldete 
Verurtheilung des Lieutenants de Merey in Lyon zum Tode wird Ein⸗ 
druck machen, obgleich dieſer Fall ganz exzeptioneller Art iſt. Roſiez war 
ein braver, gutherziger Menſch, aber ein Liebhaber des Disputirens. So 
entftanden wiſchen ihm und Mercy Streitigkeiten über Geſchichtsfragen, 
über den Löwenjäger Gerard und ob zur Lowenjagd ein ungewöhnlicher 
Muth gehöre. Am 1. Jan. fing Mercy, als er zur Offizierstafel kam, 
zu der wegen des Feſttages mehrere Unteroffiziere eingeladen waren, an 
„Villain, paroissien“ und dergleichen Schimpfwörter gegen Roſiez 
auszuſtoßen, worüber er vom älteften Offizier zur Ordnung gerufen 
wurde. Nachmittags zeigte ſich Mercy im Kaffeehauſe plötzlich gegen 
Roſiez ſehr liebenswürdig, ging mit ihm nach Haufe, wußte ihn jedoch 
aufzuhalten, fing mit ihm wieder einen heftigen Disput an, in deſſen 
Folge es in Mercy's Zimmer zu einem Kampfe mit Säbeln kam, in wel⸗ 
chem Roſtez tödtlich verwundet wurde. Jetzt lief Mercy zum Arzte, doch 
es war zu ſpät. Aus der Unterſuchung erhellte, daß Mercy's Säbel 
ſcharf und ſpitz gemacht war, während Roſiez nur einen Säbel mit 
ſtumpfer Klinge hatte, fo wie, daß Merch nach geſchehener That Vorkeh⸗ 
rungen getroffen hatte, daß es ſcheinen ſollte, als habe er nicht feinen ge⸗ 
ſchaͤrften Sabel gebraucht, ſondern der Kampf ſei mit Rappieren erfolgt. 
Hieraus leitete der Anklageakt die Vorſätzlichkeit des Mordes ab, und das 
Kriegsgericht in Lyon hat dieſe Auffaſſung beſtätigt und deshalb den 
Angeklagten zum Tode verurtheilt. 

— [Die Begnadigung Rudio's; zum Attentat.] Rudio 
erhielt vorgeſtern die Nachricht, daß ihn der Kaiſer begnadigt habe, 
worauf ihn der Gefängnißdirektor ſofort von ſeiner Zwangsjacke befreien 
ließ. Die Wächter, welche dieſen Befehl ausführen wollten, fanden ihn 


ſchlafend. Sie weckten ihn auf. Er ſah ſehr ängſtlich aus; aber ehe 
er noch eine Frage ſtellen konnte, kündigten ſie ihm an, daß ſeine Strafe 
gemildert worden ſei; ſie forderten ihn zugleich auf, ihnen für dieſe gute 


Nachricht etwas vorzuſingen. Rudio, der eine ſehr ſchöne, kräftige Stimme 


befigt, entſprach ſofort dieſem Wunſche. Nach der „Patrie“ iſt die Strafe 
Rudio's in lebenslängliche Zwangsarbeit verwandelt worden. — Die 
Zahl der Perſonen, die in Folge des Attentates vom 14. Jan. geſtorben 
find, beträgt jetzt 14. Der an dieſem Tage an der komiſchen Oper ver⸗ 
wundete Polizeikommiſſar Lauet hat vom Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha den h. Ernſtorden erhalten. Dem Polizeikommiſſar Hebert und 
einigen anderen Perſonen, die ſich bei dieſer Gelegenheit hervorthaten, 
wurde die nämliche Auszeichnung zu Theil. 

— [Arbeiten gegen Ueberſchwemmung en.] Unter den 
Geſetzentwürfen, welche noch in der jetzigen Seſſion erledigt werden ſol⸗ 
len, befindet ſich der über die Arbeiten gegen die Ueberſchwemmungen. 
In Folge der großen Beſchädigungen, die im Jahre 1856 in den Thä⸗ 
lern der Rhone, Loire und Garonne erfolgten, wurden bereits 20 Mill. 
zu Waſſerbauten bewilligt, und ein Zuſchuß von 6 Mill. wird hinreichend 
zur Beendigung der Arbeiten fein. Aber man will bei dieſen Bauten der 
Dringlichkeit nicht ſtehen bleiben. Die dem Kaiſer vorgelegten ausge⸗ 
arbeiteten neuen Waſſerbauplane beziehen ſich laut dem, dem „Nord“ 
aus Paris mitgetheilten Berichte des Arbeitsminiſters auf die vier Thä⸗ 
ler der Loire, Rhone, Garonne und Seine; die Geſammtkoſten für dieſe 
Bauten find auf 32 Mill. veranſchlagt, wovon 8 für das Thal der Loire, 
20 für das der Rhone, 3 für das der Garonne und 1 Mill. für das 
der Seine verwandt werden ſollen. Da der Staat nach Verwendung 
jener erſten 26 Mill. für die dringlichen Waſſerbauten geſorgt hat, ſo 
ſollen zu dieſen neuen Bauten die Stadt⸗ und Dorfgemeinden, je nach 
dem Nutzen, den ſie von dieſen Arbeiten haben, zur Uebernahme eines 
Theiles der Baukoſten herangezogen werden. 

— [Adreſſen.] Der „Moniteur“ veröffentlicht heute wiederum 
eine Reihe von Adreſſen, welche bei Gelegenheit des Aitentates an den 
Kaiſer gerichtet ſind. An der Spitze ſtehen die Gemeinderäthe von Cork 
und Woreeſter. Auch den Auszügen der neapolitaniſchen Korreſpondenz 
widmet das offizielle Organ heute wiederum ſechs Spalten, in denen 
die damaligen Beziehungen Frankreichs zu Italien charakteriſirt werden. 

— [A. v. Lamartine.] Wie noch erinnerlich, war vor zwei Jah⸗ 
ren in ganz Frankreich und bis zum fernen Südamerika viel Klagens, 
weil Lamarline nahe daran war, ſich von unbarmherzigen Gläubigern 
die chenets (Feuerböcke) feines Vaters entriſſen zu ſehen. Es galt da⸗ 
mals, für Lamartines literariſche Monatsſchrift „Cours Familier“ Abon⸗ 
nenten zu ſammeln. An 20,000 Subſkribenten ſollen in Frankreich die 
ſem Aufrufe Folge geleiſtet haben, ſo daß jährlich 400,000 Fr. in die 
Kaſſe des „armen“ Dichters (der ſeine Monatsſchrift allein ſchreibt und 
allein verlegt) fließen. Heute handelt es ſich um Größeres. Der Dichter 
fieht ſich wieder in der traurigen Nothwendigkeit, feine Familiengüter zu 
veräußern. Um ihm dieſen Jammer zu verfüßen und möglichſt einträg⸗ 
lich zu machen, haben die „Freunde“ des Dichters in Macon die Idee 
gehabt, die Güter deſſelben auszuſpielen und bald wird der Ruf: „Kauft 
Looſe, kauft Lamartinſche Looſe!“ durch alle Annoncenſpalten ertönen. 
Wir fuͤrchten, daß, wenn man zwei Jahre hindurch Lärm geſchlagen und 
eine genügende Anzahl von Looſen untergebracht haben wird, dieſelben 
„Freunde“ auf die Idee kommen werden, daß gewiß jeder Franzoſe die 
Paar Franken, welche er in die Lamartinſche Lotterie geſetzt, freudig 
opfern, ehe er dem großen Dichter durch Entreißung feiner. Samiliengüter 
wehe thun wolle. Niemand wird herzlos genug ſein wollen, um dagegen 
zu reklamiren: Lamartine wird für dieſe Nationalbelohnung danken und 
die Geſchichte wird zu Ende fein, um nach 2 — 3 Jahren von Neuem zu 
beginnen. Es iſt in der That einer der traurigſten Dienſte, welchen die 
„Freunde“ dem Dichter mit ſeiner „Armuth“ und ſeinem „Elend“ leiſten, 
und er um der Würde der Literatur wegen und im Intereſſe des früher 
ſo hochgeachteten und in vieler Beziehung ſo achtenswerthen Mannes 
nicht energiſch genug getadelt werden kann. Es iſt ganz in der Ordnung, 
wenn Freunde des Genies die Theilnahme der Nation für einen Dichter 
aufrufen, den ſie Hungers ſterben läßt; man kann es gewiß nicht tadeln, 
wenn dieſe für einen Mann in Anſpruch genommen wird, der durch ein 
plötzliches Unglück vom Reichlhum ins tiefe Elend geſtürzt worden. Daß 
aber ein Schriftſteller, dem außerdem noch feine hohe politiſche und ſtaats⸗ 
männiſche Vergangenheit eine weitere Summe Selbſtachtung einflöhen 
ſollte, daß ein ſolcher Schriftſteller es zugiebt, daß ſeit Jahren die Nation 
mit ſeinem „Elend“, mit ſeiner „Armuth“, mit ſeinen „unerbittlichen 
Gläubigern“ zu Mitleid bewegt werden ſoll, während er noch immer in 
den ſchlechteſten Jahren über 100,000 Fr. erſchreibt, auf ſeinem Schloſſe 
eine zahlreiche Dienerſchaft, einen Marſtall und eine der ſchönſten Jagd. 
meuten unterhält: das überſteigt doch die Grenze des Schicklichen. 

— [Die franzöſiſche Kriegsmarine.] Man weiß, daß 
die franzöſiſche Seemacht in den letzten 10 bis 15 Jahren ungemein ra- 
ſche Foriſchritte gemacht hat. Der großartige Plan, welchen die Regie⸗ 
rung zur Ausführung zu bringen beſchloſſen hat, wird nun auch das 
Material auf denſelben reſpektablen Fuß, wie die engliſche Flotte brin- 
gen, während die Ausbildung der franzöſiſchen Mannſchaft und die Or⸗ 
ganifation des Flottenweſens nach dem Urtheile kompetenter Leute die der 
engliſchen übertreffen fol. Für den Umbau und den Neubau der Flotte 
iſt auf 14 Jahre, von 1858 bis 1871, ein jährl. Kredit von 65 Mill. 
Fr. bewilligt, und zwar werden ſich die Arbeiten in folgender Weiſe ver⸗ 
theilen: 1) Umwandlung der Segelſchiffe, bei denen ſich über⸗ 
haupt Maſchinen anbringen laſſen, in ſogenannte gemiſchte Schiffe. 2) 


Allmälige Herſtellung einer Flotte von 150 ſchnellfahrenden Kriegs⸗ 


dampfern verſchiedener Größe und nach den beſten bekannten Muſtern 
gebaut. 3) Vollendung der angefangenen Transportſchiffe und Umwand⸗ 
lung einer gewiſſen Anzahl von Segelfregatten in Transporidampfer, um 
ſo eine Flotte von 72 ſolcher Dampfer zu erhalten. 4) Vollendung des 
Hafens von Cherbourg und Herſtellung der für die neue Flotte erforder⸗ 
lichen Hafenbecken, Werkſtätten ac. in den übrigen vier Kriegshäfen. 

— [Zur Charakteriſtik der Chineſen.] Das „Journal 
des Débats“ macht bei Gelegenheit der Expedition gegen Kanton fol- 
gende Bemerkung: Aus dem Benehmen der Chineſen darf man nicht 
ſchließen, daß fie feige und elende Kerle find. Wenn Muth gleichbedeu⸗ 
tend mit Todesberachtung und Gleichgültigkeit für den Schmerz iſt, ſo iſt 
der Chineſe ficherlich eben fo tapfer wie der Europäer; wenn der Mulh 
der thätige Wille ift, welcher gegen die Gefahr ankämpft, fo kann der 
Chineſe auch den Vergleich aushalten, wenn man ihn in die gleiche Lage 
bringt. So z. B. wird der chineſiſche Matroſe auf einem gefährdeten 
Schiffe feine Kaltblütigkeit eben jo gut bewahren, wie fein europäſſcher Ka⸗ 
merad, und vielleicht noch länger gegen eine äußere Gefahr arbeiten. Die 
Vorſtellung, welche man ſich nach dem Ausgange der Gefechte, die ſie uns 
liefern, von dem Muthe der Chineſen machen wollte, würde falſch fein, 
weil die Waffen zu ungleich find. Kann man felbft jagen, daß fie be- 
waffnet ſind? Und doch war in Kanton eine Anzahl armer Teufel, 
welche freiwillig oder gezwungen die Tapferen ſpielten, und ſich noch gar 
nicht ſo ſchlecht machten, wenn man bedenkt, unter welchen kläglichen 
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Bedingungen ſie in das Gefecht geführt waren. Die engliſchen Kor⸗ 
reſpondenzen geben davon Zeugniß. Was ſollten ſie aber mit ihren 25 
Schritt weit tragenden Flinten und ihren 30 Schritt weit tragenden 
Pfeilen gegen europäiſche Büchſen, Kartätſchen, Bomben und Haubitzen 
machen? Was konnten ſie gegen unſere Bayonnette, die ſie nicht einmal 
kannten, ausrichten? Ebenſo muß man ſich auch wohl hüten, zu glau⸗ 
ben, daß fie ohne Tugenden find. Was man auch über dieſes Volk ge⸗ 


ſagt haben mag, es iſt im Allgemeinen ein ehrliches Volk, liebt bis zu 


einem gewiſſen Grade die Familie, iſt guter Laune und voll Fröhlichkeit, 
hat eine wirkliche Leidenſchaft für die Ordnung und den Frieden, viel 
Beobachtungsgabe und gewerbliches Talent, iſt beharrlich bei der Arbeit, 
mehr als irgend eine Nation der Welt. Die Mängel der Chineſen rüh⸗ 
ren von ihrer Unfähigkeit als Theoretiker, von ihrer Götzendienerei, von 
der ſchlechten Regierung und dem Despotismus her, der auf ihnen laſtet 
und ihnen allen politiſchen Geiſt genommen hat. In dieſer Beziehung 
entnervt und durch die traurige Anarchie im Innern beſtändig heimge⸗ 
ſucht, werden fie ſich aus Liebe zur Ordnung und aus naiver Gleichgül⸗ 
tigkeit für das, was wir die höheren Güter der Erde nennen, leichter 
unter das Joch der Fremden beugen, als ſelbſt die Inder. Mit den 
Mitteln, über welche die Geſittung heute verfügt, wird dies in politiſcher, 
kommerzieller und ökonomiſcher Beziehung ein weit leichteres und wich⸗ 
tigeres Werk ſein, als ſelbſt die Eroberung von Mexiko und Peru. Sehen 
wir nicht jetzt ſchon das Vorſpiel dieſes großen Dramas? Während 
Rußland im Norden feſten Fuß faßt und immer näher vorrückt, führen 
wir im Süden die erſten Streiche, unter welchen der wurmſtichige Thron 
der Ta Tſing zuſammenſtürzen wird. Iſt es nicht die orientaliſche Frage, 
welche in einer anderen und großartigeren Geſtalt, als bisher, auftaucht, 
wenn man die Ausdehnung des Reiches, die Zahl der Bevölkerung, den 
Reichthum des Landes, die Induſtrie und die Macht der beiheiligten 
Nationen bedenkt? Giebt es da nicht Ernſtes zu bedenken in Betreff der 
politiſchen Zukunft der Welt? 


Niederlande. 


Haag, 14. März. [Das Miniſterium.] Von den Mitglie⸗ 
dern des früheren Kabinets, welche im neuen verbleiben ſollten, hat nun 
auch der Kultusminiſter ſeinen Abſchied verlangt und erhalten; deſſen 
Portefeuille ſoll von dem Juſtizminiſter interimiſtiſch verwaltet werden. 
Der König hat den bisherigen Miniſter des Innern zum Staatsminifter, 
und den Kultus miniſter zum Staaisralh ernannt, ſo wie den übrigen ab» 
getretenen Miniſtern das Großkreuz des luxemburgiſchen Ordens von der 
Eichenkrone verliehen. (K. Z.) 


Belgien. 


Brüſſel, 12. März. [Ein neues telegraphiſches Syſtem.] 
Der „Moniteur“ zeigte vor Kurzem an, daß der Lehrer der phyſiſchen 
und mathematiſchen Wiſſenſchaften am Kollegium der Joſephiten zu Lö⸗ 
wen ein Erfindungspatent für ein neues Syſtem der lelegraphiſchen Mit⸗ 
theilung erhalten hat. Nach dem, was ich davon erfahre, hat dieſe 
neue Entdeckung jedenfalls praktiſche Vortheile und da der Erfinder nicht 
beabfichtigt, fie in finanzieller Hinſicht auszubeuten, fo wird er gewiß zur 
Mittheilung gern bereit ſein. Der Apparat iſt in der Anſtalt der Joſephiten 
ſeit mehr als zwei Monaten in Thätigkeit, von ſeiner Wohnung aus iſt 
der Superior in fortwährender Verbindung mit den Lehrern und den 
Schülern, was die Leitung der großen Anſtalt, die eine Bevölkerung von 
300 Perſonen zählt, ſehr erleichtert, und in die Führung der Geſchäfte 
große Schnelligkeit bringt. Vorab iſt zu bemerken, daß das Syſtem 
in der Weiſe kombinirt ift, daß es die ganzen und halben Stunden in 
allen Sälen und Klaſſen ſchlägt, die mit der elektriſchen Quelle verbun⸗ 
den find. Neu iſt das Syſtem: durch die große Einfachheit des Mecha⸗ 
nismus, durch die Leichtigkeit ſowohl die Signale zu übertragen, als zu 
empfangen; darin, daß ftait die Uebertragungen Buchſtabe für Buchſtabe 
zu machen, wie in den bisher befolgen Syſtemen, man Worte überträgt, 
ganze Phraſen, und endlich iſt es noch neu, daß es, ſtalt ſich an die 
Augen zu adreſſiren, zu dem Ohre mit Tönen ſpricht, wie es dem Ueber⸗ 
trager beliebt, kurz oder gebrochen, lang und anhaltend. Dieſer letztere Unter⸗ 
ſchied hat dem Syſtem den Namen der elektriſchen Telephonie gegeben, und 
aus demſelben Unterſchied fließen die praktiſchen Vortheile dieſer geſchickten 
Anwendung des galvaniſchen Fluidums. In dem Syſtem der Telepho⸗ 
nie, wo alſo die konventionellen Zeichen dem Ohre übermacht werden, hat 
derjenige, dem ſie zugeſchickt ſind, nicht nöthig, ſeine Beſchäftigungen zu 
unterbrechen, als nur in dem Augenblicke der Anzeige, und er empfängt ſie 
ſomit, ohne ſeinen Platz zu verlaſſen. Auch iſt das Licht hier kein nothwendiger 
Agent, ſelbſt nicht einmal nützlich, und der einfachſte Arbeiter, ohne vor⸗ 
herige Uebung, iſt geſchickt, alle Arten von Befehlen und Mittheilungen 
zu empfangen und zu übermachen. Das neue Syſtem iſt freilich nicht 
beſtimmt, die Telegraphen, die guf den großen Verbindungslinien in Ge⸗ 
brauch find, zu erſetzen, aber es iſt berufen reelle Dienſte in großen Eta⸗ 
bliſſements zu leiſten, in Hotels, in Fabriken und Werkſtätten, in Hoſpi⸗ 
tälern, in Gefängniſſen, und beſonders in den Bergwerken, überhaupt 
überall wo ſich das Bedürfniß zeigt, häufige oder dringende Befehle oder 
Aufträge zu übermachen. 

Brüſſel, 13. März. [Karrikaturenz eine Gemäldeauktion.] 
Die vor unſeren Aſſiſen kaum verhandelten Preßprozeſſe haben bereits 
einige Karrikaturen erſcheinen laſſen, wovon die eine viele Heiterkeit er⸗ 
regt. Sie ſtellt das Begräbniß der belgiſchen Preßfreiheit vor. Auf dem 
Bode des Leichenwagens fißt eine hohe Perſon des Auslandes, während 
vier unſerer Miniſter, als Centauren perſonifizirt, davor geſpannt find, 
von welchen der eine, der etwas ſtörriſch zu fein ſcheint, mit der Peitſche 
bearbeitet wird. Unter dem Wagen liegen Coulon und Louis Labarre, 
denen die Räder über den Leib gehen, während Victor Hallaux, auf Hand 
und Fuß kriechend, entſchlüpft. Daneben marſchiren, ſtolzen Schrittes, 
der Generalprokurator de Bavay, der Generaladvokat Henderick und der 
Prokurator de Hody in ihrer Amtstracht, aber ſtatt des Baretts die Bä⸗ 
renmütze des Gendarmen auf dem Haupt und in der Hand den blanken 
Pallaſch. Hinten auf dem Wagen ſtehen die Präfidenten des Senats und 
der Kammer als Lakaien, dann folgen die Leidtragenden, unſere Haupt⸗ 
journale, unter allerlei Figuren dargeſtellt, der „Obſervateur“ und die 
„Indépendance“, die beiden miniſteriellen Organe, als Seiltänzer; Gen⸗ 
darmen und Polizeiagenten in den Uniformen eines Nachbarſtaates, die 
den belgiſchen Löwen, der wie ein Pudel geſchoren iſt, an einer Kette 
führen, ſchließen den Zug. — Seit einigen Wochen waren unſere Kunſt⸗ 
liebhaber in der vollſten Aufregung. Hieſige und auswärtige Zeitungen 
bringen nämlich die Anzeige von der Verſteigerung einer Sammlung von 
Gemälden, die am 19. März hier beginnen ſoll, und die, der Angabe 
nach, eine Anzahl von Meiſterwerken enthält, wie fie feit vielen Jahren 
auf keinem Platze zum Verkaufe gekommen. Nicht weniger als 9 Bilder 
von Corregio befinden ſich dabei, 5 von Raphael, 4 von Guido Reni, 
2 von Tilian, 2 von Giulio Romano, 2 von Domenichino, 2 von Mu⸗ 
rillo, 6 von Rubens, 3 von Rembrandt, 2 von Van Dyck, 2 von Paul 
Potter, 3 von Claude Lorrain, 3 von Greuze, 2 von Nicolas Pouffin, 


2 von Hobbema und noch viele andere Meifter erſter Größe 
Kataloge aufgeführt. Die betreffende Anzeige 10 0 dee Side | 
würdig, daß ſich die öffentlichen Muſeen und die reichften Privatgal 9 
darum ſtritten und das Bewunderungszeugniß des Malers Wier erh 
der größten Künſtler der belgiſchen Schule und unſers Jahrhundecls 
wird zitirt. Vorgeſtern waren die Kunſtſchätze, die von einem polchſg 0 
Fürſten herrühren ſollen, öffentlich ausgeſtellt, und der Zudran In 
Neugierigen war ſo groß, daß man Polizeiagenten requirirt Hatte \ 
einige Ordnung zu erhalten. Da Anzeige und Katalog gewiß qu 0 
auswärts gekommen find und Kunſtliebhaber vielleicht verſucht ſein N 
ten, deswegen die Reife hierher zu machen, fo will ich denſelben den 10 
ten Rath geben, keinen Fuß deswegen vor die Thüre zu ſetzen eh. 
größere Unverſchämtheit, eine plumpere Aufſchneiderei in dem Taufen | 
Crouten, von mehr oder weniger ſchlechten Kopien, von Pinſelſude g 
iſt mir noch nicht vorgekommen: kein einziges Original, dagegen nina 
der Bilder würdig, als Kneipenſchild zu figuriren. Die Frechheit IN 
folge Auktion mit folgen erlogenen Namen in der kunſtfinnigen Hau 
ſtadt Belgiens zu veranſtalten, iſt kaum zu begreifen. (V. Z.) 15 
Brüffel, 14. März. [Zum Strafgeſetzbuch.] Der, Monſtenp! 
hat das Gejeß in Belteff der Reolſon des 2. Buches des Strafen 
ches über Verbrechen und Vergehen, welche den internationalen Bezieh 10 
gen Gefahr drohen, veröffentlicht. Zugleich bringt das amtliche 81 1 
ein Rundſchreiben vom Juſtizminiſter an die General ⸗Prokuratoren 15 
den königlichen Appellhöfen und an die Prokuratoren an den Geric 
erſter Inſtanz, worin derſelbe mit Bezugnahme auf das im „Monte 
erſchienene Geſetz bemerkt, daß „die Beamten des öffentlichen Minifteriun 
fi) enthalten ſollen, eine Verfolgung in Bezug auf Vergehen wo 
einen politiſchen Charakter haben, einzuleiten, bevor fie darüber an is 
Regierung berichtet haben“; dem Juſtizminiſter ſollen demnach „Diejenigen 
bezeichnet werden, welche denunzirt wurden“, und die Staalsbehörden 
haben deſſen Entſcheidung abzuwarten, bevor ſie eine Unterſuchung 10 
leiten oder Verfolgungen vornehmen. 70 


Schweiz. 


Bern, 12. März. [Die franzöſiſchen Paßmaaßregeln; 
der Konflikt am Hauenſteintunnel.] Der Bundesrath hat auf 
diplomatiſchem Wege von Paris den definitiven Beſcheid erhalten da 
die in der Schweiz eingeführten Paßbeſchränkungen auch in anderen Stag. 
ten wirklich beſtehen. Ausdrücklich werden England und Sardinien ge. 
nannt und wird hinfichtlich des letzteren Staates beigefügt, daß Diele. 
gen unter den franzöſiſchen Konſuln in Sardinien, welche nicht Glieder 
der großen Nation, ſondern italieniſcher Abkunft find, nicht die Befugniß 
haben, Päſſe nach Frankreich zu viſiren. — Der Konflikt zwischen Ba. 
ſelland und der Centralbahngeſellſchaft bezuglich des Waſſers im Hauen⸗ 
ſteintunnel ſcheint auf einer allzu weiten oder vorgreiflichen Auslegun 
des bundesräthlichen Beſchluſſes Seitens jener Geſellſchaft zu fußen. Die, 
ſelbe war nämlich nur autorifict, wegen ihrer Arbeiten nur 10 Tage dag 
Pumpen des Waſſers auszuſetzen, nicht aber die Pumpen zu entfernen. 
Der Bundesrath hält ſeinen Beſchluß aufrecht, erklärt jedoch ſofort der 
obigen Kantonsregierung, daß derſelbe deren Rechten durchaus nicht 
präjudizire. Am Tunnelportal iſt jetzt eine Wache aufgeſtellt, um jeden 
Verſuch zur Störung der Arbeiten zuvorzukommen. Auf Baſellandſchaft⸗ 
lichem Boden ſollen indeſſen die Arbeiten nicht wieder aufgenommen 
werden, bis der Landrath einen bezüglichen Entſcheid gefaßt hat, Dem 
Vernehmen nach hat die Regierung von Baſelland dem Direktorium ihr 
Bedauern über die Vorgänge vom 9. und 10. d. ausgeſprochen. Nach. 
mittags iſt der Statthalter von Siſſach ſammt Begleitung im Tunnel an. 
gekommen und iſt ſeitdem Ruhe eingetreten. g 

Bern, 14. März. [Die Flüchtlinge.] Die Genfer Regierung 
hat die italieniſche Geſellſchaft zur gegenſeitigen Unterſtützung aufgelöſt 
Die Kommiſſarien des Bundestages haben die Entfernung von 12 fran. 
zoͤſiſchen und 17 italieniſchen Flüchtlingen angeordnet; gegen 12 andere 
iſt eine Unterſuchung eingeleitet worden. 4 


Italien. 


Turin, 7. März. [Abneigung gegen ein Konkordat mit 
Rom; Orſinikulkus.] Wenn die Liberalen für ihre Unkerſtützung des 
Grafen Cavour in der Preßgeſetzſache Freigebung der veligiöfen Preſſe ver 
langen fo wird man die Bedeutung diefer Forderung zu würdigen willen, 
wenn man die Abneigung erwägt, die alle ſtaljeniſchen Staaten gegen den 
Abſchluß eines Konkordales mit Rom hegen. Gerade das öſtreichiſche Kon, 
kordat und die Neibungen, die in der Lombardei zwiſchen dem Episkopat und 
den öſtreichiſchen Behörden ſtattgefunden haben, haben dieſe Abneigung nut 
noch vermehrt. In Toskana hat Rom durch den Internuntius Mhh 
Franchi neue Schritte gethan, um die Unterzeichnung eines Konkordales zu 
erreichen, die großherzogliche Regierung hat aber mit einer kategorischen 
Weigerung geantwortet und eine energiſche Note des Miniſters der ausınär 
tigen Angelegenheiten, Ritters Lenzonf, hat den Papſt davon überzeugt, bah 
jetzt in dieſer Sache nichts zu tbun ſei. Bekannt iſt es, daß der Pahſt an 
derſelben Feſtigkeit in Neapel mit feinen Forderungen geſcheitert AM. — 3. 
Betreff des Orſinikultus find noch folgende Züge zu erwähnen. Die „Sell. 
nella bella Alpi“ z. B. läßt ſich aus Florenz, 1. März, ſchreiben: Wer bier 
zu Lande Vaterlandsliebe empfindet, liebt und verehrt Orſinſ. Seine Memoſken 
werden mit Begierde geleſen. Den Spionen Landucci's (toskaniſcher Din: 
ſter) zum Trotz ſpricht man in den Kaffehäuſern von Orſini mit. veligiöfte 
Verehrung. Ich weiß aus ſſcherer Quelle, daß dem Großherzog, feinen Die 
niſtern und den Geſandten eine Apolheoſe zu Ehren Orſini's mit der Post 
geſchickt wurde. Eine Frau, die Rom borftellt, ſteigt aus der Tiber eubor 
und überreicht Orfini zwei Palmen, von denen eine das Märthrerthum, die 
andere den Ruhm verfinnlicht, mit den Worten: die Tyrannei kann dir den 
Ruhm nicht entreißen.“ Das „Diritto“ druckt dieſe Korreſpondenz ohh 
weilere Bemerkung nach. Die „Nagione“, ein hieſiges Blatt, erwähnt, M 
die Vietor⸗Emanuels⸗Eiſenbahngeſellſchaft im nächſten Sommer Vergnügung 
fahrten nach Paris veranſtalten wolle, „vielleicht in der Erwartung, daß dal 
Dies irae noch früher anbrechen werde.“ Für dieſen Fall will auch di 
„Ragione“ die 80 Fr. für die Hin⸗ und Rückreiſe zahlen. * 

— [Der Jobanniterorden.] Die letzten Berichte aus Rom ge 
denken auch wieder einmal des ritterlichen St. Johanniterordens von Malte: 
Der Orden hat Rhodus verloren, er hat Malta berloren, feine Regierung 
irrt in der Verbannung; fie faß bon 18031827 zu Catania, von 182768 
1831 zu Ferrara, ſeit 1831 hat fie eine Zuflucht in Rom gefunden. Ez if 
in neueſter Zeit der Plan diskutirt worden, dem ſouveränen Orden der Jr 
hanniter die militäriſche Bewachung des päpſtlichen Thrones zu übertragen, 
und jetzt geht man damit um, den Stuhl des Ordens⸗Großmeiſters da Wir 
der aufzurichten, wo die Wiege des Ordens ſtand, am Spital St. Johannis 
zu Serufalem. Man fagt, es ſei bereits mancher vorbereitende Schritt ge 
than, und die Ausführung dieſes Planes ſtoße ſich an der diplomatiſchen Fol⸗ 
derung Frankreichs, welches das alleinige Protektorat über den Ort beanſprüche, 
Mit welchem Recht Frankreich ſolchen Anſpruch erhebt, iſt nicht recht 
erſichtlich. Der Orden ıft eine ſouveräne Korporation, über die hoͤchſtens 
der Papſt ein Protektorat führen kann. Der Johanniterorden hat an den 
meiſten katholiſchen Höfen Geſandte oder Geſchaͤffsträger akkreditirt. Gegen 
wärtig hat der Orden keinen Großmeiſter, deſſen Stelle vertritt der General 
adminiſtrator der Ordensregierung der Bailli Graf Franz v. Collorebo⸗Wald⸗ 
fee, öſtreichiſcher Wirkl. Gebeimrath und Kämmerer, feit 1856 kaiſerl, Bot: 
ſchafter am päpſtlichen Stuhle. Am letzten Februar übergab der Bailli Graf 
Colloredo mit großer Feierlichkeit die Ordenskirche Santa Maria del Prioralo 
dem neuernannten Großprior des Johanniterordens, dem Kardinal Gabriel 
Ferretti. Dieſer folgte dem Kardinal Hadrian Fieschi im Priora. 


(Beilage.) 


Mittwoch, 


, 4. März. [Erdſtoͤß ez Schiffbrüche.] In der 
ung Baflicata wiederholen ſich die Erdſtöße immer haufiger; an 
155 Küften finden zahlreiche Schiffbrüche ſtatt. 
Spanien. | 
Madrid, 13. März. [Tel. Dep.] Die ſpaniſche Escadre, 
elche im Golf von Mexiko kreuzte, hat wegen heftiger Stürme nach 
tn zurückkehren müſſen. 
Nußland und Polen. 


9. März. [Aus dem Kaukaſus! werden neue 


65. 


tersburg 0 
0 i gene welche darin beſtehen, daß General Ewdokimow den 


1 { 

erholt, wiewohl vergeblich angegriffenen Engpaß, die „Schlucht 
5 1 0 an, endlich den Tſchetſchenſchen entriſſen hat. Dieſer 
15 paß bildet den Hauptdurchgang im Kamm der Schwarzen Berge, 
I denen ſich das fruchtbare weite Plateau des andiſchen Bergrückens 
usdehnt. Durch die Eroberung des Engpaſſes haben die Ruſſen ſich 
90 Zutritt zu dieſem Plateau geſichert, die Vertheidigungslinie des Fein⸗ 
des in den Schwarzen Bergen durchbrochen und die Beſitznahme des 
Plateaus angebahnt. Es wird ihnen nun auch möglich, die Tſchelſchen⸗ 
en über den andiſchen Bergrücken in das Innere der Bergkette des 
Dagheſtan zu treiben. Um ſeine Abſicht zu erreichen, ließ General Ew⸗ 
doklmow das Gerücht verbreiten, als wolle er gegen einen Aul Awtur in 
der Tſcheiſchna marſchiren, um daſelbſt ein Fort zu erbauen, und erreichte 
dadurch, daß die Tscheiſchenſchen die Beſatzung, welche den Engpaß be. 
wachte, ſchwächten und ein bedeutender Theil derſelben nach dem Baſſ 
und Chulchul marſchirte. Alle Anftalten des ruſfiſchen Generals hatten 
en Anſchein, als wolle er nach der Ebene der großen Tſcheiſchna auf⸗ 
brechen; dieſe iſt alſo noch nicht erobert. (Wir haben, als vor etlichen 
Wochen dieſe Eroberung telegraphifch gemeldet wurde, unſere wohlbe⸗ 
ründeten Zweifel ſchon damals kundgegeben. D. Red.) Es gelang voll⸗ 
kommen, den Feind zu täuſchen, und nach einer mehrſtündigen Beſchießung 
der Verſchanzungen, welche die Tſchetſchenſchen zur Vertheidigung des 
Engpaſſes aufgeworfen hatten, wurden dieſe und der Aul Datſchu⸗Barſoi 
genommen. Die Ruſſen verloren einen Todten und ein Paar Verwun⸗ 
dele; desgleichen die Tſchetſchenſchen. 
Helſingfors, 28. Febr. [Neue Militärbehörde.] Durch 
eine bereits vom 25. Jan. d. J. datirte Verordnung des Staates wird 
dle Errichtung einer beſonderen Expedition für militäriſche Angelegenhei⸗ 
ten im Senate für Finnland, unter dem Namen „Milizexpedition“ an⸗ 
dnet. 
1 Kamieniec⸗Podolski, 8. März. [Die Bauernemanzi⸗ 
pation.] Der hieſige Gouvernements marſchall, Hr. v. Salutycki, hatte 
alle Kreismarſchälle nach Kamieniec berufen, um mit ihnen die Abfaſſung 
einer in Sachen der Leibeigenſchaftsaufhebung an Se. Maj. den Kaiſer 
zu richtenden Adreße zu berathen. In zwei bis drei Tagen ſoll die 

Adreſſe nach Petersburg abgehen. (N. P. 3.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 10. März. [Debatte über die Befeſtigungs⸗ 
fragez die Geneſung des Königs.] Nach einer mehr als vier⸗ 
ſtündigen Debatte in der heutigen Sitzung des Reichsrathes ward der 
Hebergang der Befeſtigungsvorlage zur dritten Behandlung mit 45 gegen 
2 Stimmen angenommen, nachdem zuerſt das Tſcherning'ſche Amende⸗ 
ment in Betreff der Verlegung des Flotten⸗ und Kriegsmaterials nach 
Alſen verworfen war. Trotz dieſes anſcheinend günſtigen Ausfalles iſt 
die definitive Annahme der Vorlage bei dritter Behandlung ſehr zweifel ⸗ 
haft, indem Mehrere unter den 45, die den Uebergang zur dritten Be⸗ 
handlung votirten, ſich gegen die definitive Annahme ausſprachen. Soll⸗ 
ten fi) dieſe Herren Bluhme, David, Mourier, Seheſtedt⸗Juel, L. 
Holftein u. ſ. w. mit den Nichtſtimmenden, wozu nicht nur mehrere hol⸗ 
ſteinſche Mitglieder, ſondern auch die Freunde Tſcherning's gehören, ge⸗ 
meinſchaftliche Sache machen, dürfte ein Beſchluß in dieſer Sache nicht 
zu Stande kommen. Die gefährlichſten Gegner find nicht die mit Nein 
Volirenden, ſondern die fich der Abſtimmung Enthaltenden, deren Einer 


heute rund heraus erklärte, daß er dieſes geſetzliche Mittel benutze, um 


die Annahme unmöglich zu machen. Uebrigens fielen heute ſehr bemer⸗ 
kenswerthe Aeußerungen in der Verſammlung vor. Bluhme meinte, daß 
die Vorlage vom Auslande als Demonſtration gegen verſöhnliche Abſich⸗ 
ten aufgefaßt werden möchte, er hoffte aber, daß die Regierung die 
Vorlage zurückziehen werde, jedenfalls müſſe er in dritter Behandlung 
gegen dieſelbe ftimmen. Dies gab dem Konfeilspräfidenten zu der Erklä⸗ 
rung Anlaß, daß die Vorlage nur mittelſt groben Mißverſtändniſſes als 
Demonſtralion könne aufgefaßt werden. Uebrigens ſei es die Abſicht der 
Regierung, die Grundlage des Geſammiſtaates nicht aufzugeben, wie 
aus den bevorſtehenden Mittheilungen erhellen werde. Krüger hielt Be⸗ 
fefligungen von gewiſſen Punkten in Schleswig für wichtiger, als die 
Befeſtigung Kopenhagens; er wollte ſich der Abſtimmung enthalten. 
Winther ließ ſich durch die Drohung eines Miniſterwechſels nicht ein⸗ 
ſchüchtern, da man die Austretenden leicht werde erſetzen können. Mon⸗ 
rad ſuchte die Bedenklichen zu gewinnen, indem er erklärte, daß die 
Jetzige Vorlage die einzige von finanzieller Bedeutung ſei, die auf An⸗ 
nahme in der jetzigen Seſſion rechnen könne. Damit iſt alſo der Armee⸗ 
plan zurückgewieſen. Sonſt ſprach er ſich gegen Diejenigen aus, deren 
Reden in der Verſammlung zu einem auswärtigen Wiederhall Anlaß ge⸗ 
ben konnten. Damit war diesmal Bluhme gemeint. Ob das Minifte- 
kum die Vorlage zurückhalten werde, bis dem Reichs rathe mittelft der 
bevorstehenden Vorlagen Gelegenheit geworden, ſich über die politiſche 
uallon auszuſprechen, darüber gab der Konfeilspräfident keinen Be⸗ 
ſched. Aus dem Verhalten Bluhme's, David's u. ſ. w. erſieht man, 
daß fie nicht unbedingt entſchloſſen find, das Minifterium aufrecht zu er⸗ 
halten. Nach einem hier erſcheinenden Blatte(„Avertiſſements⸗Tidende“) 
ſoll der Biſchof Martenſen die Abhaltung eines kirchlichen Dankfeſtes auf 
Veranlaffung der Geneſung des Königs verweigert haben. Das genannte 
lat bezeichnet das Dankfeſt als politiſche Demonſtration im edelſten 
Rial und ſchlägt andere nicht kirchliche Feierlichkeiten vor. In der heu⸗ 
gen Sitzung des Reichsrathes zeigte der Präſident der Verſammlung 
915 daß er heute bei Sr. Maj. dem Könige zur Audienz geweſen, um 
emſelben im Namen des Reichsrathes, aus Anlaß der glücklichen Ge⸗ 
neſung Sr. Majeſtät, einen allerunterthänigften Glückwunsch darzubrin⸗ 
1 indem er hinzufügte, daß Se. Majeſtät es ihm übertragen, dem 
ſalperothe für den Glückwunſch den Dank deſſelben abzuſtatten und 
igen der ungeiheilten königlichen Gnade zu verfichern. 


5 Kopenhagen, 11. März. [Verhandlung und Abſtim⸗ 
n des Reichsraths in der Befeſtigungsfrage; Beſte⸗ 
f 55 der Preſſez das Miniſterium.] Das Miniſterium Hal- 
PR 2 anbite errang geftern einen Sieg, der lebhaft an das Wort er⸗ 

Roch einen ſolchen Sieg und wir find verloren. Es handelte 


Beilage zur Poſener 


ſich nämlich am 9. und 10. d. wieder um die Frage, ob die Befeſtigung 
Kopenhagens nach der Seeſeite mit einem, dem Geſammiſtaate zur Laſt 
fallenden Aufwande von 3 Mill. Thlrn. verſtärkt werden ſolle. Bekannt⸗ 
lich ſind die deutſchen Schleswiger und die Holſteiner in dieſer Verſamm⸗ 
lung nur ſehr ſparſam vertreten, aber ſelbſt den nicht zur demokratiſchen 
Partei gehörigen Dänen erſchien es doch gegenüber dem Bundes beſchluſſe 
zu ſtark, in dieſem Augenblicke einen inkompetenten Reichsrath über die 
Taſchen Holſteins und Lauenburgs zu einem Zwecke verfügen zu laſſen, 
der als ein Deutſchland feindlicher oft und unvorſichtig genug bezeichnet 
worden iſt. Sowohl Bluhme, als David und Mourier erklärten daher, 
für ſich und ihre Freunde gegen das Geſetz ſtimmen zu wollen, während 
Oberſt Tſcherning und einige ſeiner Freunde, welche die ganze Sache 
als eine nutzloſe und gefährliche Verſchwendung betrachten, ſich der Ab⸗ 
ſtimmung enthalten wollten. Was that dies Miniſterium? Es machte 
die Frage, wohlverſtanden eine für den Augenblick gar nicht brennende 
Frage, denn die Befeſtigung ſoll ja erſt in 12 Jahren fertig ſein, zur 
Kabinetsfrage! Vergeblich wies nun geſtern Bluhme, der frühere Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten und beiläufig erwähnt, der ſchlaue 
Urheber alles, Holſtein und Schleswig widerfahrenen Unrechts, darauf 
hin, daß das Ausland in der Votirung eines ſolchen Geſetzes in dieſem 
Augenblicke eine Demonſtration ſehen würde, von der man ſich nur Nach⸗ 
theil verſprechen könne. Vergeblich erinnerte ſelbſt der kluge Monrad 
daran, daß die in dieſem Saale gegen Holſtein, die deutfchen Landes⸗ 
theile gefaßten Beſchlüſſe immer als ein unangenehmes Echo von Deutſch⸗ 
land zurückgekommen wären. Vergeblich ſetzte ein einfacher Bauer, Jens 
Jenſen, dem Miniſterium die Lächerlichkeit auseinander, aus dieſer Frage 
eine Kabinetsfrage zu machen, das Miniſterium beſtand auf feinem Wil⸗ 
len, fand es ganz gleichgültig, was das Ausland darüber denke, ver⸗ 
ſprach in einigen Tagen die Vorlage einer Darlegung der jetzigen Lage, 
aus welcher man erſehen werde, daß die Stellung Dänemarks keines⸗ 
wegs gefährdet ſei, und erreichte durch dieſe Vorſpiegelungen, daß Bluhme, 
David, Mourier ꝛc., ihren letzten Entſchluß ſich vorbehaltend, für den 
Uebergang des Geſetzes zur dritten Behandlung ſtimmten. So wurde 
dieſelbe mit 44 Stimmen gegen 2 (zwei däniſche große Grundbeſitzer, 
Seavenius und Jul. Seheſtedt) beſchloſſen; 11 Anweſende, nämlich der 
Oberſt Tſcherning und einige Dänen, fo wie die Paar anweſenden Hol⸗ 
feiner hatten nicht geſtimmt. Ueberhaupt hatten alſo nur 46 geftimmt, 
und ſollten bei der letzten Entſcheidung Bluhme, David, Mourier und 
ihre Freunde, im Ganzen ca. 12 Perſonen, ſich auch der Abſtimmung 
enthalten, ſo würden überhaupt weniger als 41 Stimmen abgegeben 
werden, und das Geſetz wäre nach der Geſchaftsordnung gefallen. Stim⸗ 
men indeß jene Herren das nächſte Mal mit, wenn auch mit Nein, ſo kann 
man erleben, daß in einem Reichsraihe, der aus 80 Mitgliedern beſtehen 
ſoll, ca. 29 Perſonen ein Geſetz votiren, das, wie ſich kein Ruhiger hier 
verhehlt, gerade der Eifer des Miniſteriums zu einer ganz unverſchämten 
Demonſtration gegen den Bundesbeſchluß gemacht hat. Wäre nicht die 
diplomatiſche Vertretung der Großmächte, namentlich der deutſchen, in 
Kopenhagen ſo beiſpiellos dürftig und einflußlos, ſo würden freilich der⸗ 
gleichen Demonſtrationen eine Unmöglichkeit ſein, denn ſelbſt angenom⸗ 
men, daß die engl. und franz. Regierung das jetzige Miniſterium ſtützten, 
fo würden ihm doch die Vertreter dieſer Regierung Mäßigung anrathen 
müſſen, und wenn ihre Stellung danach wäre, dieſen Rath befolgt ſehen. 
Denn noch einmal, nicht der Reichsrath, ſondern die Regierung nimmt 
die herausfordernde Stellung an; der erſtere iſt nur zu ſchwach und ge⸗ 
genüber der ultradäniſchen Preſſe zu ſchüchtern, um es auf einen Bruch 
mit dem Miniſterium ankommen zu laſſen. Uebrigens ſoll die Zuverſicht 
des Miniſteriums daher rühren, daß ihm Nachrichten aus Frankfurt kei⸗ 
nen Zweifel laſſen, man werde ſich dort mit den gemachten Scheinkonzeſ⸗ 
ſionen zufrieden erklaren und namentlich ſeien mehrere deutſche Regierun⸗ 
gen, unter denen eine ſehr große, der Sache herzlich müde und zu irgend 
welcher Ausgleichung bereit. Die nächſte Zukunft muß lehren, in wie 
weit dieſe Nachrichten begründet ſind. — Zum Schluſſe noch eine Notiz, 
der wir eine recht weite Verbreitung wünſchen: Das auswärtige Mini⸗ 
ſterium hat in ſeinem Budget 3500 Thlr. verlangt zur Benutzung 
der auswärtigen Tagespreſſe, und ſind dieſelben der Bewilligung ſicher. 
Schon vor längerer Zeit ging ein isländiſcher Beamter des Miniſteriums, 
der abentheuerliche Grimur Thomſen, mit dem Auftrage nach London 
und Paris, die dortige Preſſe, reſp. Korreſpondenten der „Indép.“ für die 
däniſche Regierung zu bearbeiten, und man braucht nur gewiſſe Pariſer 
Artikel des belgiſchen Blattes zu leſen, um ſich zu überzeugen, daß dä⸗ 
niſches Gold auch kein Blei iſt. Das Komiſche iſt nur, daß von den 
3500 Thalern 1400 Thaler aus den dänifhen Herzogthümern fließen, 
daß alſo dieſe Leute auch in dieſer Beziehung gegen ihr eigenes Fleiſch 
wüthen müſſen! Noch kann ich Ihnen eine intereſſante Notiz aus dem 
Miniſterrathe mittheilen. Hall und Krieger waren nämlich ganz entſchie⸗ 
den gegen die von dem fonft allerzäheften und fanatifchen Andrae propo⸗ 
nirte Konzeſſion und wollten lieber gleich mit einer Propoſition der Aus⸗ 
ſonderung Holſteins und Lauenburgs vorgehen. Da ſetzte denn Hr. An⸗ 
drae ſehr breit auseinander, daß dieſe Konzeſſion eigentlich gar keine 
Kozeſſion ſei, ſondern nur den Bundestag reſp. die Holſteiner in ihrer 
eigenen Schlinge fange, daß man aber durch dieſe Konzeſſion, wörtlich: 
das Uebermaaß von Recht auf ſeine Seite bekomme, und daß dann auch 
die andern Mächte Dänemark unterſtützen würden! (Sp. 3.) 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 2. März. [Naturaliſation von Ausländern.] 
Bis jetzt konnte hier ein Ausländer nach altem Herkommen nur durch 
Gnade des Königs zum Unterthan aufgenommen werden, ohne jedoch 
dadurch alle Milbürgerrechte zu erhalten. Weder in dem Grundgeſetze, 
noch ſonſt wo, war hierüber etwas feſtgeſetzt. Durch einen Beſchluß der 
Reichsſtände und durch die am vorigen Sonnabend erfolgte Sanktionirung 
deſſelben von der königlichen Regierung iſt indeſſen nun die Naturalifa- 
tion von Aus ländern geſetzlich beſtimmt. Zu derſelben wird hauptſächlich 
erfordert, daß der Bewerber ſich zufolge bewilligter Genehmigung drei 
Jahre im Lande aufgehalten habe. Im Zuſammenhange hiermit iſt auch 
eine Erweiterung einer anderen Geſetzesbeſtimmung, nach welcher nur 
zur ſchwediſchen Staatskirche gehörende Perſonen ein öffentliches Amt 
bekleiden können, eingetreten: daß nämlich der König zu Lehrern oder 
fonft wie bei Anſtalten für Gewerbe und ſchöͤne Künſte, ſo wie auch zu 
Aerzten im öffentlichen Dienſte Mitglieder eines anderen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes anſtellen kann. (K. 3.) 


Türkei. 


Konſtantinopel, 6. März. [Die Ueberreichung des 
Schwarzen Adlerordens an den Sultan.] Der Marſeiller „Se⸗ 
maphore“ meldet: „Vorigen Montag fand im Palaſte eine impoſante 
Cerimonie ſtatt. Der preußiſche Geſandte, Herr v. Wildenbruch, über⸗ 
reichte dem Sultan die Inſignien des Schwarzen Adlerordens. Herr 
v. Wildenbruch und ſein Gefolge wurden in fünf Hofwagen nach dem 


17. Mit; 1858. 


Palaſte gebracht und durch den Minifter der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten bei dem Sultan eingeführt. Der Sultan ſtand an dem Throne, rechts 
und links die Miniſter und der militäriſche Hofftaat. Hr. v. Wildenbruch 
ſagte, daß der König von Preußen, obgleich durch die Fügung Gottes 
augenblicklich an der Leitung der Staatsgeſchäfte verhindert, dennoch, 
zum Beweiſe feiner freundſchaftlichen Geſinnungen für den Sultan, eigen⸗ 
händig das Schreiben unterzeichnen wollte, welches die Ordensinſignien 
begleitet. Der Geſandte hob hervor, daß die Deviſe des erſten preußi⸗ 
ſchen Ordens iſt: „Jedem das Seine“ (Suum cuique), und daß kein 
Herrſcher würdiger ſei, ihn zu tragen, als der Souverän, der laut und 
muthig ſeinen Entſchluß verkündet habe, allen ſeinen Unterthanen ohne 
Unterſchied des Standes, der Nationalität und der Religion, Rechts⸗ 
gleichheit zu gewähren. Hierauf überreichte Herr v. Wildenbruch dem 
Sultan ein zweites Schreiben, in welchem der Prinz von Preußen im 
Namen des Königs die Vermählung des Prinzen Friedrich Wilhelm mit 
der königlichen Prinzeſſin von England mittheilt. Die Anrede des preu⸗ 
ßiſchen Geſandten brachte in der diplomatiſchen Welt einen tiefen, für 
die Intereſſen der Türkei ſehr günſtigen Eindruck hervor.“ 

Belgrad, 5. März. [Der Streit über die Verfaſſung; 
Gerichtsreform.] In Serbien drohen, nach öͤſtreichiſchen Blättern, arge 
Verwickelungen im Innern mit der Pforte zu entſtehen. Fürſt Karageorge⸗ 
witſch hat derſelben ein Memorandum zugeſchickt, welches die Verſchiebung 
der Reiſe Ethem Paſcha's nach Belgrad zur Folge hatte. Aus dem Um⸗ 
ſtande, daß der Fürſt unvermuthet von Kraguſewaz wieder nach Belgrad zu⸗ 
ruͤckgekehrt iſt, will man ſogar ſchließen, der Pfortenkommiſſar werde gar 
nicht kommen. In dem Memorandum dringt der Fürſt energiſch auf Aende⸗ 
rungen im Uſtab, dem ſerbiſchen Grundgeſeße, beſonders auf Beſeitigung der 
Beſtimmungen über den Senat. Dieſen zufolge bedarf jeder Akt des Fürſten, 
welcher den Senat oder einen Senator betrifft, der Sanktion des Sultans. 
Nun betrachtet aber das ſerbiſche Volk gerade dieſes Geſetz als die magna 
charta feiner Freiheit. Anderntheils enthält es wieder ziemlich den letzten 
Hoheitsreſt, welcher dem Sultan noch geblieben. — Ein neuerdings erlaſſenes 
Geſetz nimmt dem oberſten Gerichtshof Serbiens (dem Kaſſationsgericht) die 
bisherige Kompetenz, Urtheile in letzter Inſtanz zu fällen. Er ſoll nur auf 
Grund von ihm wahrgenommener Formfehler in Prozeſſen den borausgegan⸗ 
genen Prozeß mit den Urtheilen der beiden unteren Inſtanzen kaſſiren 
können. Es iſt dies keineswegs als ein Fortſchritt zu bezeichenen, da die 
Glieder der Mittelinſtanz des Appellationsgerichtes notoriſch zum größten 
Theil des Leſens und Schreibens unkundig find und noch weniger juriſtiſche 
Kenntniſſe beſizen. Man fpricht davon, daß die hieſigen Konſulate gegen 
dieſe Zuſtände, unter die Rechtsſicherheit nothwendig leiden muß, ernſtlich 
reklamiren werden. g 

Aſien. 


— [Eine japaneſiſche Geſandtſchaft nach Europa.] 
Wie das „Pays“ meldet, war eine außerordentliche Geſandſchaft des 
Kaiſers von Japan am 5. Januar nach Amerika abgereiſt, von wo aus 
ſie ſich nach Europa begeben wird. An der Spitze derſelben ſteht der 
Prinz Pſi⸗Cuzen, Neffe des Kaiſers, begleitet von 30 Perſonen, welche 
ſich zu Simoda an Bord des holländiſchen Schiffes „Samarang“ ein⸗ 
ſchifften, das der Hof von Yebo mieiheie. Bis jetzt war noch nie eine 
japaneſiſche Geſandtſchaft in Europa. 


Afrika. 


5 Alexandrien, 28. Febr. [Eiſenbahn und Engländer.] 
Die Paſſage engliſcher Truppen über Egypten dauert fort. Die Eiſen⸗ 
bahnarbeiten find fo weit vorgefchriften, daß man im Monat Mai 20 
Kil. von Salfa bis Suez einweihen zu können hofft, was die Linie kom⸗ 
pletiren würde. Am 25. waren 3 englifche Genieoffiziers in einer Mife 
ſion nach der Inſel Perim in Alexandrien angekommen und festen ihre 
Reiſe nach Cairo fort. 


Amerika. 


Newport, 25. BED [Tagesbericht.] Unter den Paſſagteren bes 
Dampfers „Niagara“ befand ſich Sir J. G. Le Marchant, bisher Gouber- 
neur von Neuſchottland, der durch den Earl of Mulgrave erſetzt worden iſt. 
— Im Kongreß ſtand noch immer die Kanſasfrage im Vordergrund. Leider 
giebt ſie zu gewaltſamen Epiſoden in Menge Veranlaſſung. Schlägereien und 
Duelle unter den Volksvertretern find an der Tagesordnung. Oberſt Sum⸗ 
ner und General Harbey hatten einander erans geerbt Bell und Williams 
moDten ſich ſchlagen; Cullom und Clay desgleichen; Rhind und Boutwell 
eben fo. Bis jegt war kein Blut gefloſſen, aber man theilte Ohrfeigen aus 
und ſpuckte einander gelegentlich ins Geſicht. Es fehlt ſomit nicht an Skan⸗ 
dal. Auch in Teneſſee iſt der Fall neuerdings vorgekommen, daß zwei Se⸗ 
natoren ſich im Sitzungsſaale in die Haare fielen. — Die Legislatur von 
Kentucky hat beſchloſſen, der Regierung ein Freiwilligen⸗Regiment gegen die 
Mormonen zur Verfügung zu ſtellen. — Aus Mexiko ſchreibt man dom 2. 
d. M., daß Zuloaga's Regierung von den Geſandten aller auswärtigen Mächte 


anerkannt worden iſt. 

Newyork, 26. Febr. [Die Kanſasfrage.] Im Senate hatte das 
Territorienkomité drei derſchiedene Berichte eingebracht. Die Majorität be⸗ 
antragt die Zulaſſung von Kanſas als Unionsſtaat mit der Lecompton⸗(Pro⸗ 
ſklaverei⸗) Verfaſſung; ein von Senator Douglas eingebrachter Minoritäts⸗ 
bericht entwickelt die Gründe, welche gegen die Lecomptonverfaſſung ſprechen; 
der dritte bon den republikaniſchen Mitgliedern des Ausſchuſſes herrührende 
Bericht beantragt geradezu die Verwerfung der Lecomptonberfaſſung. Der 
im Senate von dem General Houſton geſtellte Antrag, Centralamerika unter 
das Protektorat der Vereinigten Staaten zu nehmen, hat keine Unterſtützung 
gefunden und iſt zu Boden gefallen. — Eine Depeſche aus Kanſas vom 13. 
Februar meldet, daß die Legislatur des Territoriums eine Reihe bon Reſo⸗ 
lutionen angenommen hat, in welcher gegen die Aufnahme von Kanſas in 
die Union mit der Lecomptonberfaſſung entſchieden Proteſt eingelegt wird. 
Die Reſolutionen gingen im Repräſentantenhauſe einſtimmig im Council 
(welches in den Territorien die Stelle des Senats vertritt) gegen eine Mi⸗ 
norität von zwei Stimmen durch. Der Gouberneur erklärte darauf, daß er 
die Legislatur nicht mehr als zu Recht beſtehend anerkennen konne, da ihre 
Zeitdauer abgelaufen ſei. Die Legislatur ihrerſeits beſtreitet die Befugniß 
des Gouverneurs zu einer ſolchen Erklärung und giebt ihm Schuld, die Ger 
fchäfte unnöthig verſchleppt zu haben. - 

Newport, 27. Febr. [Sklavenhandel; der Bürgerkrieg 
in Mexiko.] Das „Delta“, ein in Neworleans erſcheinendes Blatt, vom 
26. behauptet, der Süden habe mit Wiedereinführung des afrikaniſchen Skla⸗ 
venhandels begonnen. Am Perlfluß in Miſſiſſippi ſei ein regelmäßiges De⸗ 
pot, wo bereits Ladungen angekommen und verkauft worden ſeien. Die 
Sklavenjäger ſtecken in der Regel die franzöſiſche Flagge auf. — Aus Vera⸗ 
cruz, 21. Februar, ſchreibt man: „Die Regierung wird vom General Mejia 
ſtark bekämpft; derſelbe bedrückt auch die Bewohner bon Plerra Blancha 
furchtbar. Die Staaten Veracruz, Ojaca und Puebla ſollen 80,500 Mann 
und 40 Kanonen gegen General Zuloaga ausgeſandt haben. Pucatan hatte 
ſich Zuloaga angeſchloſſen. 

Havannah, 10. Febr. [Militäriſche Muſte rungen.] Nach⸗ 
dem der Generalkapitän geſtern die Landtruppen, aus zwei Dibifionen beſte⸗ 
hend, die Rebue hat paſſiren laſſen, wird er am 15. die Flotte, eine der 
ſchoͤnſten, die Spanien in dieſen Gewäſſern gehabt hat, inſpiziren. Sie zählt 
1 Linienſchiff, 5 Fregatten, 6 Korvetten und 5 Abiſo's, mehrere kleinere 
Schiffe. Jedenfalls will Spanien Angeſichts der Ereigniſſe, die ſich in Me⸗ 
fen und Centralamerika immer mehr verwickeln, zunächſt eine kräftige Des 


enſibſtellung einnehmen. 

Washington, 22. Febr. [Der Kanſasausſchuß; Ankauf 
von Kuba; Bankier Wolcott; Protektorat über Mexiko 
und Centralamerika; die Armeebill; Duellwuth.] Die Ente 
ſcheldung der Kanſasfrage im Kongreß rückt immer näher heran, und nach 
der neueſten Wendung, welche dieſe Angelegenheit genommen hat, befürchten 
die Republikaner, daß fie nicht für die Sklaverei entſchieden werden wird. 
Der Sprecher des Repräſentanfenhauſes hat nämlich den Ausſchuß, welcher 


mit der Vollſtreckung des Harris'ſchen Beſchluſſes beauftragt wurde, fo zu⸗ 
ſammengeſetzt, daß die Minorität, welche gegen die Annahme dieſes Ber 
ſchluſſes geſtimmt hatte, im Ausſchuſſe eine Mehrheit von einer Stimme bes 
ſitzt. — In der Sitzung des Hauſes vom 15. hielt Herr Campbell um die 
Bewilligung an, eine Bill einzubringen, welche den Präſidenten beauftragt, 
Unterhandlungen über den Ankauf der nordamerikanſſchen Provinzen Groß. 
britanniens, ſo wie der Inſel Kuba anzuknüpfen. Mr. Elingmann beantragte 
den Zuſatz „und der übrigen Menſchheit“. Das Haus verſagte die Suspen⸗ 
dirung der Geſchäftsordnung mit bloß 10 bejahenden Stimmen. Mr. Wol⸗ 
cott brachte nun eine ſchriftliche Erklärung ein, worin er jede Abſicht, die 
Autorität des Hauſes zu mißachten, in Abrede ſtellte, zugleich aber das Recht 
des Romite's, beliebige Fragen in der Korruptionsunkerſuchung an ihn zu 
richten, beſtritt; er ſei geſetzlich inſtruſrt, keine ihn belaſtende Ausſagen zu 
machen, ſo lange ihm nicht das Recht der Vertheidigung eingeräumt ſei. 
Mr. Stanton ſtellte den Antrag, Mr. Wolcott in Ermangelung einer genür 
genden Antwort auf ſo lange ins Gefängniß zu ſetzen, bis er bereit ſei, die 
an ihn gerichteten geſetzlichen Fragen zu beantworten. Dieſer Antrag wurde 
mit 133 gegen 55 Stimmen angenommen. — In der Senatsſizung bom 17. 
wurde der bon Herrn Houſton Tags zuvor eingereichte Beſchluß in Bezug 
auf Uebernahme eines Protektorats über Centralamerika und Mexiko Sei⸗ 
tens der Vereinigten Staaten vorgenommen. Mr. Wilſon nannte es einen 
ungewöhnlichen Vorſchlag, berechnet, einen Geiſt der Freibeuterei zu nähren 
und uns in den Augen der civilifirten Welt zu entehren. Mr. Houſton er⸗ 
läuterte, es ſei kein Vorſchlag, unſer Gebiet zu erweitern, ſondern nur unſe⸗ 
ren Nachbaren eine Wohlthat zu erzeigen. Er ſei gegen Flibuſtierthum, halte 
aber dafür, der Gegenſtand verdiene in Erwägung gezogen zu werben, zu⸗ 
mal da andere Mächte Abſichten auf Centralamerika hätten. Mr. Maſon 
(Vorſitzer des Komité's über auswärtige Angelegenheiten) erhob Einſprache 
gegen Bereifung des Antrags an das Komſté, weil die centralamerikani⸗ 
ſchen Staaten eine ſolche Verweiſung mit Recht als eine ihnen zugefügte 
Unbill anſehen würden. Wiewohl ſchwach, ſeien ſie doch unabhangige ſou⸗ 
veräne Staaten, mit denen wir Verträge haben und welche deshalb als un⸗ 
ſeresgleichen in politiſcher Beziehung betrachtet werden ſollten. Er bezweifle, 
ob es ſtaatsklug ſei, irgendwo ein Protektorat zu errichten. Mr. Toombs 
ſprach zu Gunſten des Beſchluſſes. Die Zeit zum Handeln, bemerkte er, ſei 
nicht fern, und der Vorſchlag werde beſſer jetzt berathen. Auf Antrag des 
Mr. Maſon wurde der Beſchluß auf den Tiſch gelegk. — Am 19. paſſirte 
der Senat mit 28 gegen 25 Stimmen die Armeebill oder, mit anderen Wor⸗ 
ten, er beſchloß die Vermehrung des ſtehenden Heeres um ungefähr 2200 
Mann und 90 Offiziere. Der republikaniſche Senator Seward von Newyork 
ſtimmte für den Geſetzborſchlag und gab durch feine Stimme den Ausſchlag. 
Ein Zuſatz beſchränkt dieſe Vermehrung des Heeres auf den Zeitraum von 
zwei Jahren. — Seit den letzten Tagen herrſcht hler eine foͤrmliche Duell- 
wuth. Außer den noch ſchwebenden Schwierigkeiten zwiſchen General Har⸗ 
neh, und Oberſt Sumver, zwiſchen den Kapitäns Bell und Walker, iſt der 
Vizepräfident im Verein mit mehreren Senatoren eifrig bemüht, den Streit 
zwiſchen Cullom und Clay friedlich zu ſchlichten. Gegen mehrere der Kampf⸗ 
luſtigen find Verhaftbefehle erlaſſen. Einer derſelben, Lieutenant Rheind, iſt 
bereits verhaftet. Wenn Clay und Cullom heute Abend nicht verſoͤhnt wer⸗ 
den, ſchlagen ſie ſich morgen früh. 

Mexiko, 31. Januar. [Der Sturz Comonforts; die Par⸗ 
teien; die fremden Diplomaten; Bucatans Geſuch an die 
Union) Der Kampf zwiſchen Comonfort und den Pronunclados iſt ent⸗ 
ſchieden. Wie man ſich erinnern wird, war am 16. Januar ein 48ſtündiger 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen worden, um ſich über die Seitens Generals 
Comonfort gemachten Vorſchläge zu berathen. Die Unterhandlungen führten 
jedoch zu keinem Ergebniſſe und ſo wurde am Abend des 18. wieder mit den 

eindſeligkeiten begonnen. Am 19. ward der Kampf mit großer Energie ge 
ührt und endete für die Regierung ungünftig, da General Liceagar mit ſei⸗ 
nen eigenen und einigen Truppen der Regierung deren Reihen berlaſſen und 
4 den Pronunciados übergegangen war. Der 20. Januar war der entſchei⸗ 
ende Tag. Am Morgen dieſes Tages marſchirte eine ſtarke Kolonne unter 
dem Kommando der Generale Oſollo und Miramom aus der Citadelle, um 
das von den Regierungstruppen innegehaltene Kloſter Acordada anzugreifen. 
Der Sturm begann ſogleich und zwar mit einer Energie und Entſchiedenheit, 
die ſich bald als unwiderſtehlich erwies, Der Platz konnte ſich nicht lange 
vor den Musketen⸗ und Kartätſchenſchüſſen der Angreifer halten und war 
bald im Sturm genommen, worauf alle Truppen, die ihn beſetzt gehalten 
hatten, zu Kriegsgefangenen gemacht wurden. Der Fall dieſes Punktes ent» 
muthigte alle anderen Garniſonen der Regierung und ſofort erfolgte ein all⸗ 
meines Auseinanderlaufen derſelben. Um 7 Uhr Abends ertheilte Comon⸗ 
gt ſeinen letzten Befehl als Oberbefehlshaber. Die Truppen in dem Klo⸗ 
ſter St. Franeisco wurden beordert, jenen Poſten zu räumen. Alle anderen 
bon den Regierungstruppen innegehaltenen Punkte wurden an einem einzigen 
Platze, nämlich dem Regierungspalaſte, konzentrirt. Am Morgen des 21. 
fiel. die ganze Stadt den Pronunciados in die Hände. Comonfort hatte in 
der Nacht Mexiko verlaffen, um mit einem oder zwei Begleitern ins Exil zu 
wandern. Am nämlichen Tage berief General Zuloaga eine Verſammlung 
von Nepräfentanten, um fofort zur Wahl eines probiforifchen Präfibenten zu 
ſchreiten; der Erfolg war, wie ſich leicht vorausſetzen läßt, die faſt einſtim⸗ 
mige Erwählung Zuloaga's. Die gegenwärtige Regierung beſitzt ihre Haupt⸗ 
ſtärke im Binnenlande. Zwiſchen Mexiko und der Küſte hat nur Puebla ſich 
für ſie erklärt. Die Küſtenprovinzen ſind unzweifelhaft zu Gunſten der Kon⸗ 
ſtitutionellen geſtimmt, aber die Klerikalpartei ſoll die ſtärkſten Anſtrengungen 
machen, um das wichtige Vergeruz auf ihre Seite zu bringen. Indeſſen ſind 
die Bewegungen der Konſtitutionellen etwas unerklärlich. ‚Statt daß fie, fo 
wie man es hätte erwarten ſollen, ihre Kräfte kombinirt haben ſollten, um 
zum Angriffe gegen Mexiko heranzuziehen, bleiben fie ruhig in Guanaſuato, 
ohne irgend etwas Entſcheidendes zu unternehmen. Parrodi, auf deſſen 
Energie man ſo große Hoffnungen geſetzt, hatte bor einiger Zeit Guadgla⸗ 
jara mit einer ſtarken Streitmacht verlaſſen und man hatte geglaubt, daß er 
gegen Mexiko zu marſchiren beabſichtige. Bei feiner Ankunft in Guanajuato 
war aber ein neuer Plan entworfen worden und am 27. Januar hatte er 
wieder Guanajuato mit einer ſtarken Streitmacht verlaſſen, um angeblich ge⸗ 
gen San Louis Potoſi zu marſchiren. Die übrigen Theile der konſtitutio⸗ 
nellen Partei ſind in einzelnen Korps über das Land zerſtreut und alle ver⸗ 
halten ſich nur defenſib. Obwohl aber die Regierung Zuloaga's augenblick⸗ 
lich in der Hauptſtadt Mexiko und vielen inneren Staaten begründet zu ſein 
ſcheint, ſo bleibt es doch mehr als fraglich, ob ihre Exiſtenz auch bon langer 
Dauer ſein wird. Sie beſteht nämlich aus zwei verſchiedenen Elementen, den 
Santa Anniſten und der eigentlichen klerikalen oder konſervatiben Partei. 
Man begreift leicht, Daß. fie 0 lange, wie ſie dem Comonfortſchen Regimente 
in Waffen gegenüberſtanden, einträchtlich mit einander dem Siege zuſtreben 
konnten, daß aber, ſobald wie die Erregung des Sieges verflogen ſein und 
eine jede dieſer Parteien ihre Hände auf die Beute legen wird, Hader und 
Zwieſpalt ſie auseinander reißen werden. Die fremden Geſandten haben mit 
Ausnahme des Geſandten der Verein. Staaten die Militärtheokratie aner⸗ 
kannt. Mr. Forſyth aber will erſt ſeine Alter abwarten. Der Re⸗ 
gierung von Washington liegt jetzt eine folgenſchwere Frage zur Entſcheidung 
bor, Das „Extraordinary“ von, Mexiko theilt die wichtige Nachricht mit, daß 
Yucatan die Verein. Staaten um ihre Intervention in dem die Halbinſel 
zerrüttenden Bürgerkriege erſucht hat. Daß unter dieſen berworrenen politi⸗ 
ſchen Zuſtänden des Landes die Peſt des Raubweſens in vollſter Blüthe 
ſteht, läßt ſich denken. Ein Herr, der von Guadalajara nach Mexiko gereift 
war, war auf dieſer Tour 30 Mal von Räubern angefallen worden. Viele 
von bdieſen Räubern haben ſich für die Reaktion erklärt und rauben jetzt uns 
ter dem Rufe: „Religion o muerte.“ Dieſe Raubbanden haben die Reihen 
der Konſervadores beträchtlich angeſchwellt und werden, wenn es zum Kampf 
zwiſchen den beiden Parteien kommen ſollte, dem Bürgerkriege den ſchlimm⸗ 
ſten Charakter, den des Mord⸗ und Raubkrieges mittheilen. 

Halifax, 25. Febr. [Die Mormonen; Feuersbrünſte.] Die 
Mormonen rüſten ſich eifrig, 15 den gegen fie entsandten Unionstruppen 
Widerſtand zu leiſten. — Zu Neworleans iſt eine Feuersbrunſt unter der 
dortigen Dampferflotte ausgebrochen. Sechs Dampfer berbrannten vollſtän⸗ 
dig, und ein anderer erlitt ſtarke Beſchädigungen. In St. Louis iſt ein Ho⸗ 
tel abgebrannt; 29 Perſonen kamen dabei ums Leben, und 4050 wurden 
vermißt. 

—[Laplataſtaaten.] Am 6. Januar find 200 Leute aus Buenos» 
Ahres unter Ceſar Dias auf der Goelette „Mayna“ in den Hafen von 
Montevideo eingelaufen und ſie haben ſich mit den Inſurgenten bereinigt. 
Sie fanden keinen Widerſtand. Die Hafenbeamten find des Verraths oder 
wenigſtens der Nachläſfigkeit angeklagt, abgeſetzt und bor Gericht gezogen. 
Einer von ihnen war mit ſeiner Chaluppe zu den Inſurgenten übergegangen. 

Haiti. — [Stellung des Generals Baez.] Laut Nachrichten 
aus St. Domingo vom 10. Februar ſchien ſich eine Reaktion zu Gunſten des 


en: 
Generals Baez geltend zu machen. Santana war damit beſchäftigt, den 


Ausbruch einiger im Süden gegen ihn vorbereiteten Bewegungen zu verhin⸗ 
dern. Alle ſeine Angriffe auf Samana waren bis jetzt erfolglos geblieben. 


Militärzeitung. 


Frankreich, [Das Lager von Chalons.] Wie die 
„N. M. Z.“ berichtet, find auch während des Winters, je nach der mehr 
oder weniger günſtigen Witterung, fortgeſetzt zwiſchen 1000 - 3000 Arbeiter 
beſchäftigt geweſen, das befeſtigte Lager von Chalons, daß im vorigen Jahre 
nur etwa in ſeinem vierten Theile vollendet war, für den nächſten Sommer 
zur Aufnahme von mindeſtens 50,000 Mann zu erweitern, und ſoll daſſelbe 
nach dem angeblich von dem Kaiſer Napoleon III. in gewiſſen Einzelheiten 
ſelbſt ausgeführten Entwurfe ſchließlich für die Aufnahme von 150,000 bis 
180,000 Mann hergerichtet werden. Der Hauptübelſtand, der die Ausfüh⸗ 
rung dieſes rieſigen Projektes bisher zweifelhaft machte, der Mangel an gu⸗ 
tem, trinkbarem Waſſer nämlich, fol nach derſelben Zeitung durch die Auf⸗ 
findung einer ergiebigen Quelle nahe bei dem Lager nun ebenfalls gehoben 
und ſomit jedes Hinderniß für die Vollendung deſſelben aus dem Wege ger 
räumt ſein. 5 
Amerika. [Organiſation der Armee der Vereinig⸗ 
ten Staaten.] Wie in unſerer Militär + Zeitung bereits früher berichtet 
worden iſt, hat im verfloſſenen Jahre eine Vermehrung der nordamerikani⸗ 
ſchen Landmacht um vier weitere Infanterieregimenter und überhaupt eine 
neue Organiſation derſelben ſtattgefunden, und möchte es unſeren Leſern 
vielleicht angenehm ſein, hier nach authentiſchen amerikaniſchen und engliſchen 
Angaben über die Generalität, Stärke, Zuſammenſetzung, Beſoldung ꝛc. der 
nordamerikaniſchen Truppen ausführlich berichtet zu werden. Nach der er⸗ 
wähnten neuen Beſtimmung iſt denn die Generalität des ſtehenden Heeres der Ver⸗ 
einigten Staaten auf einen Generalmajor, welcher zugleich Oberbefehlshaber 
der geſammten ſtehenden Truppen iſt, und auf zwei Brigadegenerale feſtge⸗ 
ſtellt worden. Dieſe letzteren Beiden kommandiren je eine der beiden Dibi⸗ 
fionen, in welche die reguläre Armee getheilt wird, und find denſelben je ein, 
dem General en chef aber zwei Adjutanten beigeordnet. Das Gehalt dieſes 
Obergenerals beträgt 300 Dollars monatlich und 15 Rationen täglich, die 
Brigadegenerale haben dagegen nur 120 Dollars monatlich und 12 Ratio» 
nen. Die Adjutanten werden mit einer Zulage von reſp. 20—30 Dollars 
monatlich abgefunden. Die 5 Kavallerieregimenter (2 Dragoner, 2 leichte 
Kavallerie, und 1 Karabinier⸗ [reitendes Scharfſchützen⸗] Regiment) beſtehen 
jedes aus 1 Oberſt, 1 Oberſtlieutenant, 1 Major, 1 Quartiermeiſterſergeanten, 
2 Stabstrompetern, 1 Adjutanten, 1 Oberwachtmeiſter, und 10 Kompagnien. 
ede dieſer letzteren beſteht wieder aus 1 Kapitän, 1 Ober⸗ und 1 Unter⸗ 
leutenant, 4 Wachtmeiſtern, 4 Korporalen, 2 Trompetern, 1 Huf⸗ und 1 
Grobſchmied und 60 Dragonern. Bei der Artillerie, deren 4 Regimenter 
vorhanden find, beſteht jedes aus 1 Oberſt, 1 Oberſtlieutenanr, 1 Major, 
1 Sergeantmajor, 1 Quartiermeiſterſergeanten und 9 Kompagnien, wobon 
1 leichte, 4 Feld⸗ und 4 Poſitionsartillerie mit im Frieden je 2 beſpannten 
Geſchuͤzen. Jede Kompagnie zahlt 1 Kapitän, 2 Ober» und 2 Unterlieute⸗ 
nants, 4 Sergeanten, 4 Korporale, 3 Handwerker, 2 Horniſten und 42 Mann. 
Das board of ordnance (Zeugamt für die geſammte Armee) iſt zuſammen⸗ 
geſetzt aus 1 Oberſt, 1 Oberſtlieutenant, 2 Maſoren, 10 Kapitäns und 250 
Mann. Das Ingenieurkorps umfaßt nur 1 Major, 2 Kapitäns, 2 Ober⸗ 
lieutenants und 10 Kadetten. Die Infanterie, zur Zeit 14 Regimenter, be⸗ 
ſteht in jedem einzelnen Regiment aus 1 Oberſt, 1 Sberſtlieutenant, 1 Mas 
jor, 1 Adjutanten, 1 Sergeantmaſor, 1 Quartiermeiſterſergeant und 10 Kom⸗ 
pagnien. Jede der letzten zählt 1 Kapitän, 1 Ober⸗ und 1 Unterlieutenant, 
1 Faͤhnrich, 3 Sergeanten, 4 Korporale, 2 Spielleute und 42 Gemeine. 
Das ärztliche Perſonal endlich umfaßt 1. Generalchirurgen (2500 Dollars 
jährlich), 15 Chirurgen (540 Dollars jährlich und Majorsrang) 60 Cbi⸗ 
rurgenaſſiſtenten 1 Dollars jährlich und Kapiränsrang). An Sold erhält 
ein Oberſt monatlich 75, ein Oberſtlieutenant 60, ein Major 50, ein Kapi⸗ 
tän 40, ein Oberlieutenant 30, ein Lieutenant 25, ein 1 20, ein Ingenieur⸗ 
kadet 16 Doll. Ein Regimentsadjutant empfängt zu feinem Lieutenanksſold noch 
monatlich 10 Doll. Zulage, ebenſo auch jeder wirkliche Kompagniechef, wofür er 
indeß feine Mannſchaft in den ſogenannten kleinen Montirungsſtücken immer auf 
dem vorgeſchriebenen guten Stande erhalten muß. Außerdem werden noch dem 
Oberſten 6, dem Oberſtlieutenant 5, dem Major 4, dem Kapitän, dem wirk⸗ 
lichen Chirurgen, dem Ober und Unterlieutenant je 3, dem Fähnrich, Chi⸗ 
rurgenaſſiſtenten und Kadetten je 2 Rationen entweder in natura geliefert, 
oder auch je nach Wunſch zu 20 Cents eine jede in Geld vergütet. Ein 
Wachtmeiſter der Kavallerie, ein Sergeant der Artillerie und Infanterie, die 
Stabstrompeter und Stabsſpielleute, wie der Hufſchmied in ſeder Cskadron 
erhalten monatlich 16, die Korporale, Spielleute, der Grobſchmied bei der 
Kaballerie 8 und die Gemeinen 6 Dollars. Dazu täglich 1 Ration, beſtehend 
aus 11 Pfund Nind- oder 3 Pfund Schweinefleiſch, 18 Unzen weißes Brot, 
4 Schoppen Branntwein, wozu noch nach einem gewiſſen monatlichen Anſatz 
Salz, Eſſig, Seife und Licht. Die Chargen find hinſichtlich der Rationen 
nicht beſſer als die Gemeinen geſtellt. Bei Verwendung vor dem Feinde 
oder zu offentlichen Bauten erhalten ſämmtliche Mannſchaften eine tägliche 
Soldzulage von 15 Cents und die doppelte Quantität Branntwein. Nur 
die vor dem Feinde zum Krüppel geſchoſſenen Mannſchaften wie die Chargen, 
welche aber mindeſtens 20 Jahre im aktiben Dienſte geſtanden haben müſſen, 
haben Anſprüche auf den dürchſchnittlich gleichen Penſionsſatz bon 6 Dollars 
menatlich und eine Ration täglich. Die Offiziere bis zum Oberſtlieutenant 
aufwärts werden unter den gleichen Bedingungen mit dem Penſionsſaß als 
Kapitän, die Oberſten mit dem als Major, die Generale mit dem als Oberſten 
abgefunden. Orden und Ehrenzeichen befteben für die amerikaniſche Armee 
nicht. Ihre Rekrutirung beruht allein auf Werbung mit je nach Umſtänden 
6, 8 bis 12 Dollars Handgeld. Was über den jährlichen Etat an Kleidern 
oder ſonſtigen Ausrüſtungsgegenſtänden verbraucht wird, wird den Mann⸗ 
ſchaften und Offizieren an ihrem Solde abgerechnet. Erſparniſſe hierin aber 
werden ihnen ebenſo vergütet. An Fourage werden den Offizieren der Ka⸗ 
ballerie monatlich 8 Dollars berechnet. Diener werden dem General en chef 
A, den Brigadegeneralen 3, den Oberſten 2, allen anderen Offizieren aber 
wird nur je 1 Burſche zu halten erlaubt, für deren Bezahlung ſie jedoch 
ſelbſt Sorge zu tragen haben. Auf eine beſondere Achtung ſeines Standes 
darf der nordamerikaniſche Militär ſchon gar keinen Anſpruch erheben, ja es 
iſt bei dem allgemeinen Vorurtheil gegen dieſen Stand ſchon biel, wenn er 
ſich in den geſellſchaftlichen Lebenskreiſen nur eine perſoͤnliche Achtung zu ger 
winnen verſteht. — p. 


England. IGeſchütprobe.] Der Palmerſtonſche Rieſen⸗ 


mörſer, von deſſen verunglückter erſter Probe wir ſeiner Zeit berichtet 


haben, iſt im vorigen Monat auf Veranlaſſung des auf ſeine militä⸗ 
riſche Erfindung ganz verſeſſenen nunmehrigen Expremierminiſters zu 
Woolwich noch einer zweiten Prüfung unterworfen worden, welche in⸗ 
deß wo möglich noch unglücklicher als die erſte ausgefallen iſt. Schon 
nach dem 6. Schuß mit 40 Pfund Pulver und bei nur 42 Grad Eleva⸗ 


tion zeigte ſich, daß das Rieſenungethüm zunächſt der Kammer für die 
Ladung geborſten war. Auch erwies ſich die Schußweite trotz der glei⸗ 


chen Ladung und Richtung des Geſchüßzes doch für jeden einzelnen Schuß 
als eine andere, und die mittlere Entfernung derſelben betrug 1500 
Ellen, welche zurückzulegen 17 Sekunden erforderlich waren. Nach die⸗ 
ſem zweiten ungünſtigen Reſultat ift bei den gegenwärtig fo ſehr verän⸗ 
derten Zeitumſtänden nun übrigens wohl anzunehmen, daß die weiteren 


Verſuche mit dieſem feiner Zeit fo laut auspoſaunten Geſchütz für einige 


Zeit, eiwa bis zum Wiederauffteigen feines Erfinders, des edlen Lords, 
ausgeſetzt werden dürften. 


Schweden. [Befeftigung von Stockholm; Verände⸗ 


rungen in der Armee; Geſchützgießerei.] Nach dem Jahres- 
bericht der ſchwediſchen Akademie der Kriegswiſſenſchaften von 1857 


geht der von der desfalls niedergeſetzten Kommiſſion entworfene Plan 


zur Befeſtigung Stockholms dahin, dieſe Stadt mit einer Reihe einzel⸗ 


ner Schanzen zu umgeben, und zwar würden deren auf der Nordſeite 
bei Alkiſtan vier, eine bei Haga, eine bei Norrtult aufgeführt werden. 
Dazu ferner noch ein zuſammenhängender Wall mit kaſemattirten Wer⸗ 
ken zwiſchen Brunns vik und Ulffundasjö, und auf der Südſeite 14 grö⸗ 


ßere und kleinere Schanzen von Liljeholm bis Siklasjö; endlich ein 


größeres Werk zur Vertheidigung der Soͤrdertelje Einfahrt und ein eh 
ſolches am Södraſtäk, falls dort eine Ausſchlämmung zu Stande % 85 
Die Koſten dieſer ganzen Aus führung find auf 1,400,000 Rthlr. b 
ſchlagt worden. — In der ſchwediſchen Armee haben nach denſelhe 
Berichte im vorigen Jahre bei der Garde und Artillerie (bekanntlich 05 
einzigen Abtheilungen der ſchwediſchen Landmacht, welche fi for 
rend unter den Waffen befinden, wogegen alle anderen Truppentheſſ 
im Lande angeſiedelt find und nur für den Fall der Noth, oder zu 900 
feſtſtehenden Uebungen zu den Fahnen aufgeboten werden) bedeulenh. 
Gehaltserhöhungen ſowohl für die Unteroffiziere wie für die Subalkr, 
nen bis zu den Kapitäns aufwärts ſtattgefunden, fo daß ſich gegenipär, 
tig der Sold eines Unterlieutenants bei dieſen Elitelruppen jährli f. 
800, der des Oberlieutenants auf 1200 und bei den Kapitäns gar f 
2400 — 3000 Rthlr. beläuft. Weiter hat noch die Errichtung einer 
ein Jahr ums andere und dann jedesmal zwei Monate lang abzuh 

tende Schießſchule für die Subalternoffiziere und Unteroffiziere der an. 
gefiedelten Truppen ſtattgefunden und find ſchließlich für die ganze Ar. 
mee neue Käppis angeſchafft worden. — Die ſchwediſchen Stücgiepg, 
reien von Finsborg und Stafsjö waren vorzugsweiſe mit Beſtellungen 
fremder Mächte beſchäftigt, worunter eine ruſſiſche auf 500 Kanonen jz 
zu 60 Pfund Kaliber und 18 Pfund Ladung. Auch Sardinien, Fran, 
reich, Preußen (Marine) hatten zum Theil nicht unbedeutende Beſtel. 
lungen bei dieſen ſeit Alters hochberühmten Geſchützgießereien aufgegeben 

Miszellen. Nach einem Artikel in der „O. M. Z.“ it jüngf 
auch in unſerer „Mil. Zeitung“ von dem Standartenführer des . l 
12. Huſarenregiments Michael Kordas, als dem älteſten noch aktiven 
Soldaten der k. k. Armee, die Rede geweſen, doch bringt dieſelbe Fee 
tung gegenwärtig Nachricht von einem noch alteren aktiven öſtreichiſchen 
Veteran. Derſelbe iſt der Feldwebel Michael Hartmann vom k. k. Inf 
Regiment Ritter Benedek, welcher bereits jeit 1790 unabläffig bei dem, 
ſelben Regimente im Dienſte fteht und allen Feldzügen deſfelben don 
1792—1815 mit großer Auszeichnung beigewohnt hat. Auch er 
Ritter des k. k. Armeekreuzes wie der öſtreichiſchen filbernen Tapferkelſg. 
medaille und des ruſſiſchen St. Georgsordens 5. Kl., und genießt feit 
1848 eine lebenslängliche Zulage von jährlich 60 Gulden. Als in dem 
letztgenannten Jahre fein Regiment nach Italien aufbrach, konnke der 
damals ſchon 70jährige Veteran nur durch unmittelbaren Befehl am 
Mitziehen verhindert werden, und erfreut er ſich ſelbſt jetzt noch in ſel. 
nem 80. Lebensjahre der vollſtändigſten geiſtigen und körperlſchen Thä 
tigkeit. Es möchte intereſſant fein, auch ähnliche Beiſpiele aus der preu⸗ 
ßiſchen Armee beibringen zu können. 

Eine in der „Allg. Mil. Ztg.“ enthaltene Entgegnung der in dei 
nem Werke: „Histoire du Consulat etc.“ von Thiers den Bayern 
gemachten Vorwürfe bringt unter Anderem über das allmälige Zufam« 
menſchmelzen des bayriſchen Heertheils unter Wrede im ruſſiſchen Feld⸗ 
zuge von 1812 folgende Angaben: Urſprüngliche Stärke dieſes Korps 
beim Ueberſchreiten des Niemens 22,648 Kombattanten, 4 Wochen ſpä⸗ 
ter, am 13. Juli 1812, bei Gelegenheit einer Muſterung zu Wilna, 
waren davon noch bei den Fahnen vorhanden 17,486 Mann; am 18. 
Auguſt nach der Schlacht bei Polozk etwa 12,000; am 20. Oktober 
nach der unglücklichen Schlacht an der Düna 6400; am 24. November 
zur Zeit des Uebergangs über die Berefina 2000; am 7. Dezember 
nach einer Reihe meiſt unglücklicher Gefechte an der Wilia 900; am 
10. Dezember vor dem Gefecht bei Czemorovi 320, nach demſelben nad 
158 Mann. Bei der Rückkehr über den Niemen am 13. Dezember 
waren endlich von der ganzen einſtigen Zahl nur mehr der Obergeneral, 
2 andere Generale, 5 Stabs- und 8 Subalternoffiziere, wie 20 Unter 
offiziere und Gemeine beiſammen. 3 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 17. März. [Feuer.] Geſtern Abend 11 Uhr brannie 
auf dem nahe belegenen Gute Solacz eine mit Getreide gefüllte große 
Scheune nieder. Wahrſcheinlich iſt das Feuer durch ruchloſe Branpdflife 
tung entſtanden. Der helle Feuerſchein war in der Stadt ſehr deutlich 
wahrzunehmen und es ertönten auch eine Zeitlang die Feuerſignale. 

+ Neuſtadt b. P., 16. März. 1Geſundheitszuſtand; 
Preiſe; Schwarzviehhandel.] Die jetzige Witterung übt auf den 
Geſundheitszuſtand keinen günftigen Einfluß, und find es beſonderg 
Schnupfen und Huſten, worüber allgemein geklagt wird. Die Kinder 
werden von Bräune und Maſern heimgeſucht, und da dieſe Krankhellen 
gewöhnlich nur leicht auftreten, aber deſto plötzlicher eine gefährliche 
Wendung nehmen, fo wird leider häufig ärztliche Hülfe erſt dann in 
Anſpruch genommen, wenn es zu ſpät iſt. — Die ſchon in voriger 
Woche bei uns wieder herabgegangenen Preiſe haben in dieſer Woche 
ein weiteres Sinken erfahren. Die Bauern, welche bisher noch mit 
ihren Vorräthen, auf höhere Preiſe wartend, zurückhielten, bringen bie 
ſelben aus Beſorgniß vor noch größeren Verluſten jetzt ebenfalls auf 
den Markt. Man ſollte nicht glauben, welche bedeutende Getreidevor⸗ 
räthe in hieſiger Gegend noch vorhanden find, und man iſt hier allge 
mein der Anſicht, daß, ſollte auch die zukünftige Ernte nicht fo günfig 
ausfallen (was bei dem jetzigen Stand der Saaſen nicht zu erwarſen 
ſcheint), fo würde die vorjährige jeden Ausfall decken. Es teilt übtl- 
gens immer deutlicher hervor, daß auch die Befürchtungen wegen Ful 
termangel übertrieben waren. Einen Beweis hierfür liefert, daß gerade 
jetzt unſere bäuerlichen Wirthe ſich die Beſchaffung einer guten Hate 
Vieh angelegen fein laſſen. — Geſtern war das Geſchäft auf den hier 
ſigen Schweinemarkt flau. Die Händler, welche in voriger Woche hir 
ankauften, mußten unterweges wegen des Schnee's mit den Schwillll 
liegen bleiben, und deshalb waren geſtern denn nur wenige anmeln. 
Sie wollten ſich auch in die höheren Preiſe nicht fügen, weshalb vag 
den aufgetriebenen etwa 800 Schweinen (gegen 1200 in der. vorigen 
Woche, welche ſämmtlich verkauft wurden) nur ein Theil zum Ber 
kauf kam. 100 

E Erin, 16, März. [Diebftahl; Betrug; das Schneelrtl 
ben.] Die vermittelſt Einbruchs beſonders bei Herrſchaften auf den 
Lande verübten Diebſtähle an Betten und Waͤſche haben noch nicht aufge 
hört, und da eine Entdeckung irgend eines der Thäter bisher nicht gelut 
gen iſt, erfolgen dieſe Verbrechen mit nur um. fo größerer Verwegenhel, 
In der Nacht zum 10. d. wurden wieder dem Gutsherrn zu Mechnot 
Betten und Waͤſche im Werthe von über 100 Thlr. aus der oberen Ole 
belſtube vermittelſt Einſteigen auf einer vom Hofe entnommenen Lil 
entwendet. — Auf dem Markte am 8. d. hier wurde einem Lehrlinge, 
der feines Meifters Kuh, wie ihm aufgetragen, verkaufte, von dem schlaue 
ihm unbekannten Käufer eine Spielmarke von Meffingblech für eine! 
einfachen Friedrichsdor gezahlt. Der in einer Schenke weilende Meiftt 
erkannte zwar ſogleich den Betrug, allein Kuh und Käufer waren nich 
mehr zu finden. — Das flürmifche Schneetreiben am 8. d. auc 
etwas ſpaͤt vom hieſigen Markte ſowohl zu Fuß wie auf Fuhrwer 


rückkehrende Marktbeſucher ihren Weg verfehlen und nach lagen e 


umirren erft wieder in Wohnorte gelangen laſſen. Einige Fuhrwet 
kamen nach gleichem Schieffal wieder hier in der Stabt an, und [elf 


weit wohnende davon Betroffene waren zur Uebernachtung hier 
n a 
genöthigt. Wongrowitz, 16. März. [Ein Amtsjubiläum.] Ein 
5 gest hat am 10. b. hier fattgefunden. Der evang. Pfarrer 
ſchones ferte an dieſem Tage fein 25jähriges Amtsjubiläum. Wie ſehr 
Kolbe ige Wirkſamkeit, feine Humanität und ſonſtigen rühmlichen 
eine b fen ihm die Herzen gewonnen, beweiſt die allgemeine rege 
Agens . bei dieſem Ereigniß. Von vielen Seiten erſchienen Glück⸗ 
lu utationen, ſo die der evang. Geiſtlichen aus der Umgegend mit 
wunſcht 1 toll gebundenen Bibel; die Spitzen der Behörden, die Ver⸗ 
einer vn hiefigen evang. Gemeinde mit werthvollen Geſchenken u. |. w. 
reter Re hier und auf dem Lande, deren Schulen unter der Inſpektion 
Ole 0 0 6 fiehen, brachten opferfreudig ein Paar filberne Leuchter dar; 
bes 1 Lehrer überreichten ein literariſches Geſchenk. Schade war 
u 1750 der große Schneefall und der wüthende Orkan auf das Feſt fid- 
1 b enwirkien So begab ſich Superintendent Schulz aus Chodzieſen 
71 905 Weg hierher, um die Predigt zu halten, wurde aber vom Un⸗ 
oh nachdem er 5 Stunden lang demſelben zu trotzen verſucht, zum 


Ruͤckzuge gezwungen. 
— 


7 


Angekommene Fremde. 
Vom 17. März. 

BAZAR. Die Gutsbeſ. v. Karsnicki aus Lubezyn, v. Sempolowski aus 
Gowarzewo, b. Przykuski aus Lagiewnik, v. Lipski aus Nowe Ludomki, 
Matecki aus Borzeſewice, v. Zalewskt aus Bozejewießki, b. Wilkonski 
aus Mörka und v. Blociſzewski aus Przeekaw; Gutsp. Matecki aus 
Winecha; die Proͤbſte Sachocki aus Ptaſzkowo, Zenkteler aus Gräß 
und Bulczynski aus Nietrzanowo; Kaufmann v. Weſierski aus Stettin. 

HOTEL DU NORD. Gutsb. b. Skawski aus Komörnik, Frau Gutsb. 
Gräfin pe und Komtefje Czarnecka aus Ujazd, Frl. v. Manko⸗ 
male a e ubL; die Kaufleute Kriete aus Bremen, Rudolph u. Wolff 
au 1 

SCHWARZER ADLER. Wirihſch. Rommiſſ. v. Jezierski aus Murzy⸗ 
nowo; General⸗Bevollmächtigter Wierski aus Winnica; die Eigenthuͤ⸗ 
mer See und Einſporn aus Szrodka und Kaufmann Bajonski 


aus Buk. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Reg. Rath Schirach aus Wollſtein, 
die Kaufleute Ollendorf aus Sprottau, Oeſten aus Waltershauſen, Heck 
und Baab aus Berlin, Korn aus Mainz, Homann und Beſſer aus 


Stettin, Wolf aus Hamburg, Engelhard aus Magdeburg und Flanger 


aus Leipzi 


pzig. : 
BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Oehne aus Magde⸗ 


burg, Steffens aus Lüttich, Aufnetz aus Landsberg, Gröning aus Lipp⸗ 
ftadt, Hartmann und Arzt 5 aus Berlin; Gutsbefißer Strauben 
aus Pamfomice, 

HOTEL DE BERLIN. Prem. Lieut. im Regiment Kolberg Leonhardt 
aus Berlin; Hauslehrer Wieczorkiewicz u. Bebollmächt. v. Ofinski aus 
Bonikowo; Gutsp. Kruſzewski aus Witkowko. 

HOTEL DE PARIS. Partikulter Kraſzewski aus Piotrowo, Ober⸗In⸗ 
ſpektor Paaſch aus Cieslawice, die Gütsbef. Braunek aus Wieſzkowo, 

ackowski und Wisniewski aus Pomarzanowice, b. Suchorzewski aus 
Weisen und b. Twardowski aus Kempa, Kaufmann Silberſtein aus 
reſchen. - 

WEISSER ADLER. Oberamtmann Häusler aus Bojanice, Rentier 
Springborn und Wagenbauer Timm aus Stettin, Bürger Wroniecki aus 
Buk und Gutsb. Rzyski aus Kraplewo. 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Priebatſch und Töplitz aus 
Schmiegel, Mendelſohn aus Schneidemühl, Lowe aus ODeutſch⸗Krone, 
Wolffſohn sen. und jun. aus Neuſtadt b. P., Frau Goldſchmidt aus 
Filehne und Philolog Klein aus Neuwedell. 

EICHENER BORN. Frl. Goldbaum und die Kaufleute Friedenthal u. 
Golomann aus Kleczewo, Pergamenter aus Neuſtadt b. P. und Lasko⸗ 
witz. aus Koſten. 

DREI LILIEN. Die Kaufleute Szamotulski und Israel aus Pinne, Frei⸗ 
gutsb. Kobplinsti aus Przybychowo. 


Bekanntmachung 
wegen des Umzuges beim Quartalwechſel. 

Da der 2. April d. J. auf Charfreitag fällt, fo 

up der Wohnungswechſel und der Umzug des Ge 
N zum nächſten Quartal am 1. April vorgenom⸗ 
ER und beendigt werden. Geſindeordnung $. 42. — 
Geſeß vom 30. Jun 1834. 

Poſen, den 15. März 1858. 

Königliches Polizei⸗ Direktorium. 
Nothwendiger Verkauf. 
Koͤnigliches Kreisgericht zu Samter, 

I. Abtheilung. 5 

Das im hiefigen Kreiſe belegene Rittergut NRempa 
Air Zubehör, landſchaftlich abgeſchätzt auf 28,703 
Thlr. 5 Sgr. 10 Pf., zufolge der nebſt Hypotheken. 
ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den Taxe, ſoll. ,_ 15 

am 22. April 1858 Vormittags 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
boten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion ſpäteſtens 
in dieſem Termine zu melden. 

Die dem Namen und dem Aufenthalte nach unbe⸗ 
kannten Erben der Gräfin Conſtantia v. Mo⸗ 
ſzezenska und der dem Aufenthalte nach unbe⸗ 
kannte Gläubiger Partikulier Kaſimir Leſinski 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. f 

Gläubiger, welche wegen einer aus den Hypothe⸗ 
kenbüchern nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit ihren 
Ansprüchen beim Subhaſtaltonsgericht zu melden. 


Das concessionirte höhere Lehr- 
und Erziehungsinstitut auf Ostrowo 
bei Filehne an der Ostbahn nimmt 
zu Ostern wieder neue Zöglinge bereits 
vom 7. Lebensjahre ab, auf, und fördert 
sie von der untersten Lehrstufe bis zur 
Prima eines Gymnasiums oder einer Real- 
schule. Pension incl. Schulgeld 200 Thlr. 
Nähere Auskunft über dies ländliche 
Institut geben gedruckte Prospekte, die 
unentgeltlich versendet werden durch 

den Dirigenten 


Dr. Beheim - Schwarzbach. 


C. ee ET RATTE TUE 
DSDS EDS EDIT TI DIET DER EDEN EIN 
1 Bei einer ſehr achtbaren Wittwe finden einige J 
Mädchen moſaiſchen Glaubens als Peuſio⸗ 9 

närinnen liebevolle Aufnahme. Bei ſorg⸗ 
aner Aufſicht, mütterlicher Pflege, guter Er⸗ 9 
ziehung und gebildelem Umgange im häuslichen 9 
Kteife kann den Kindern auch die etwa nöthige 9 
Ihle in Schularbeiten gewährt werden. 3 
1 Nähere Auskunft ertheilt ü 9 
2 


Salomon Briske, Büttelſtr. 15. 
ET 


Penſions⸗ Anzeige. 

Den geehrten Eltern und Vormuͤndern, welche 
Willens find, ihren Knaben auf dem Gymnaſtum zu 

ogaſen Unterricht ertheilen zu laſſen, empfiehlt 
ſich zu deren Penſton unter ſoliden Bedingungen 
„ie verwiltwete Frau Dr. Weilandt daſelbſt. 

Von Oflern d. J. ab finden Penſtonäre freundliche 
Aufnahme bel W. Eckert, Kreisgerichis⸗Sekrelär, 
Saplehaplat Nr. 5. 


ee 
1 


Da ich ſchon bedeutende Aufträge von aus⸗ 
wärligen Herren bekommen habe, Güter zum 
Ankauf hier im Großherzogthum nachzuweiſen, 

1 ſo bitte ich diejenigen Herrſchaften, welche ver⸗ 
L daten wollen, mir recht bald ſpezielle An⸗ 
ſchlage zu ſchicken. N 
9 Der Güteragent O. Schulz 

1 zu Jaſin bei Schwerſenz. 
a NENNEN EDEL 
rn in Jerzyce Nr. 5 B. belegenes Grund⸗ 
hauf mit 117 ORuthen Gartenland und 2 Wohn- 
ku ern mit 11 Piecen, fo wie Oelpreſſerei will ich 
1 Hand verkaufen. Näheres am Orte bei 
lhelm Maihöfer. 


EE 


Inſerate und Pörſen⸗ Nachrichten. 
We D Die Maſchinenbau⸗Auſtalt für Kunſtweberei m 
F. W. Thiele & Schmid 


empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Arten von eiſernen Jacquard ⸗Maſchinen zur Weberei und Teppichfabrika⸗ 
tion, ſo wie auch aller Arten von Maſchinen, die zur Weberei gehören: Schlag- und Kopirmaſchinen zur 


eee r e e 
5 Güter⸗Verpachtung. 


Die im Großherzogthum Poſen an der 
ſchleſiſchen Grenze und an der Breslau- 
3 Pofener reſp. Liſſa⸗Glogau⸗ Berliner 
2 Eifenbahn belegenen fürſtlich Sukkowskiſchen 
Herrſchaften beſtehend aus: 

1) den @ütern der Majoratsherrſchaft Reiſen, 
3 2) der Allodialherrſchaft Polniſch⸗Liſſa, 
3) der Allodialherrſchaft Weyne, 

4) dem Gute Görzno, 
ſollen entweder im Ganzen oder in einzelnen 
Vorwerken von Johanni dieſes Jahres ab ver⸗ 
pachtet werden. 
Pachtbewerber, welche über ihre Eigenſchaft 
als Landwirthe und über entſprechendes Ver⸗ 
mögen ſich ausweiſen können, wollen bis zum 
20. April 1858 
ihre Pachtofferten bei der unterzeichneten Gene⸗ 
ralverwaltung einreichen, bei welcher die Pacht⸗ 
bedingungen eingeſehen werden können. 
Schloß Reiſen, am 11. März 1858. 
Fürſtlich Sulkowskifche Ge: 
= neralverwaltung. e 


Echt. engl. Portland - Cement 


aus der Fabrik der Herren Knight, Beran de 
Sturge in London offeriren 
Klug Gebrüder & Comp. 
in Stettin. 


Echt peruan. Guano 


in beſter, ſtaubtrockner Waare aus dem Depot 
der Herren Anthonh Gibbs & Sons in London, 
offerire unter Garantie zu den billigſten Preiſen 
Klug Gebrüder & Comp. 
in Stettin. Kommiſſions⸗ und Speditionsgeſchäft. 


Zur Saat empfiehlt 
weisse und rothe Kleesaat, Thymothee, Wicken 
und Erbsen 
Heymann Marcus, 
Markt- und Wronkerstrassen-Ecke Nr. 91. 
Publicandum. 

Am 12. April 1858 wird in Reiſen bei Polniſch 
Liſſa eine Anzahl engliſcher Vollblutspferde, beſtehend 
in Beſchälern, Mutterſtuten, Pferden im Training oder 
Rennpferden, ſo wie einjährige Fohlen meiſtbietend 
verkauft, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 
Kataloge ſind Herrn Vogler in Berlin mitgetheilt 
und konnen bei demſelben, jo wie auch hier einge⸗ 
ſehen werden. 

Schloß Reiſen, am 12. März 1858. 

Fürſtlich Sulkowskiſche General: 
Verwaltung. 

Geaichte Zollgewichte find ſtets auf La⸗ 

ger bei Michael Schönlank, 
Breiteſtraße Nr. 14. 

Die Herren Mühlenbaumeiſter und Mühlenbeſitzer 
erlaube ergebenſt auf meine Fabrik franzöfifcher Mühl⸗ 
ſteine aufmerkſam zu machen. 

Die Steinſtücke beziehe ich aus den beſten Brüchen 
Frankreichs in verſchiedener Dimenſion von der beſten 
Qualität nach eigener Auswahl bei meinem kürzlichen 
Dortſein, ſo daß ich allen Anforderungen meiner Her⸗ 
ren Abnehmer aufs Beſte genügen kann. 

Für Dauerhaftigkeit und Mahlfähigkeit meiner Fabri⸗ 
kate leiſte ich Garantie und verſpreche die möglichſt bil⸗ 
ligſten Preiſe zu ſtellen. 
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Bei Bedarf erlaube mich zur geneigten Beruͤckſich 


tigung beſtens zu empfehlen. 
Thomitz, Kreis Nimptſch in Schleſien, im 
Januar 1858. 
Friedr. Scholich, Mühlenbeſitzer. 
Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß 
ich mein Lager von Weiß, Putz⸗ und Kurz⸗ 
waaren, volftändig ſorlirten Wachstuchen, 
Beuteltuchen, Regen⸗ und Sonnen: 
ſchirmen u. ſ. w., en gros und en detail, bei 
Verficherung reeller und prompter Bedienung von 
heute an vom Markt Nr. 40 nach der Wilhelmsſtraße 
Nr. 24, vis-A- vis der Poſt, verlege. 
S. Spiro. 


Muſterſchlägeret in allen Theilungen. 


Auch halten wir ſtets ein Lager von Harniſchbrettern, auf Maſchine 


gebohrt, Colléſchnüren, Bleien, Federn, Ringeln, Rietchen, Harniſchlitzen, Korden, Cylinderknöpfen u. ſ. w. 


Pianoforte- Fabrik Julius Mager 


in Breslau, am Ringe Nr. 48, vis-A-vis der Hauptwache, 


vorräthig. 


empfiehlt englische und deutsche Fliägel- Instrumente 


droits) nach neuester Pariser Konstruktion 


„ so wie Pianinos (Pianos 


unter dreijähriger Garantie. 


Zur grösseren Bequemlichkeit habe ich in Posen, Wilhelmsstrasse 12, 
bei Herrn C. G. Fels ch, eine Niederlage von meinen Instrumenten errichtet und bitte, mein 


Fabrikat dort in Augenschein nehmen zu wollen. 


Julius Mager. 


Beachtenswerth. 

Ein höchſt elegantes Mobiliar zur Einrichtung 
zweier Zimmer iſt wegen Umzuges ſofort billig zu 
verkaufen. Näheres in der Exped. d. Ztg. 

30 Oxrhofte Himbeerſaft und 20 Ox⸗ 
hofte Blaubeerſaft in ſchönſter, klarſter, ab⸗ 
gelagerter Waare hat billigſt auf Lager 

Igaaute Friedländer 
— Bunzlau (Schleſten. ) 

Friſche Sſeit. Hechte u. Barſe Donnerſtag früh 

9 U. billig bei Kkeiſchoff, Krämerſtr. 12. 


5 | mob dv 

ift die erſte Sennung Stückenbutter angelangt, 
wie auch guter Weineſſig, geb. Pflaumen und 
Birnen bei Wittwe A. Grau, Breiteſtr. 10. 


Die Brotfabrik 
Mellinghoff & Beuth jun. 


Graben Nr. 2, 
empfiehlt lange geſtrichene, ſehr ſchmackhafte Brote, 
A. 6 Pf., 1, 22 und 5 Sgr. Ferner runde feine und 
Mittelbrote; endlich Hausbackenbrote, über 8 Pfund 
ſchwer für nur 5 Sgr. Sämmiliche Waare ift nur 
von reinem Roggenmehl gebacken. 


Wirkliche Tafelbutter (X) friſch wie Mandeln 
fo wie L. Sahnkäſe empfing billigſt Kletſchoff.⸗ 


D vy Sauere Bonbon, ſtets friſch, empfiehlt 
B. Vogelsdorff, Judenſtr. 31. 


Stettin - London. 

Von Stettin nach London 

A. I. Schraubendampfer „Arthur“. 
Von London nach Stettin 

2 u 

ART: Scäraubenbambfe Y ae a 
ſowohl von Stettin als von London wird wöchent⸗ 
lich ein Dampfer expedirt. 

Stettin - Hull. 

Von Stettin nach Hull 
„Alexandra“, 
„Emilie“, 
„Alexander II.“ 
Von Hull nach Stettin 
„Gertrude“, 
„Victoria“, 
„Eugenie“; 
ſowohl von Stettin als von Hull werden wöchent⸗ 
lich zwei Dampfer expedirt. 

Stettin, den 11. Mäcz 1857. 

Rudd. Christ. Gribel. 


A. I. Schraubendampfer 


A. I. Schraubendampfer 


a 
1 


N 


„Nachdem mein langjähriger Freund, der Schiffsmakler Fr. Wm. 
Bödeker jun., hierſelbſt verſtorben iſt, habe ich deſſen ausgebreitetes 


Austwandeter⸗Cxpeditionsgeſchüäſt 
übernommen, um daſſelbe in ſeitheriger Weiſe fortzuſetzen, und erlaube mir in 
, Bolge deſſen die Anzeige, daß ich vom 1. März d. 
regelmäßig alle 14 Tage vorzüglich ſchöne, eigends für die Paſſagierfahrt er⸗ 
baute, ſchnellſegelnde, kupferfeſte und gekupferte 


dreimaſiige Segelſchiſfe erſter Klaſſe 


Zur Nachrieht für Auswanderer. 


J. an 


nach Newyork, Philadelphia, Baltimore, New- Orleans und 

Galveston 0 
(nach letzteren beiden Häfen nur im Frühjahr und Herbſt) expedire, mit welchen ich Paſſagiere zu den bil⸗ 
ligſten Ueberfahrtspreiſen jederzeit befoͤrdere. 


— 


Auch mit den allmonatlich von 


BREMEN nach NEWYORK 
abgehenden prachtvollen Dampfſchiffen 


finden Paſſagiere bei mir zu feſtſtehenden Paſſagepreiſen die 
= promptefte Beförderung. 
Ueber die näheren Bedingungen ertheile ich auf portofreie Anfragen jederzeit die genaueſte Auskunft, 


ſo wie ich auch ſtets bereit bin, Auswanderer in jeder Beziehung mit gewiſſenhaftem Rathe zu unterſtützen. 
Zum Abſchluſſe bündiger Ueberfahrtskontrakte empfehle ich meinen von hoher königlicher Regierung 


konzeſſionirten und von mir bevollmächtigten Hauptagenten Herrn 


S. J. Auerbach in Poſen, 


welcher gleichfalls jede wünſchenswerthe Auskunft mit Vergnügen zu ertheilen bereit iſt. 


Bremen, im Februar 1858. 


Herm. Dauelsberg, 


F. W. Bödeker Nachfolger, 


obrigkeitlich angeſtellter und beeidigter Schiffsmakler. 


Markt Nr. 79 
iſt eine neue tapezirte Stube zum 1. April zu ver⸗ 
mieihen. 


Alten Markt 88 eine Treppe hoch iſt ein geräumi⸗ 


ges Zimmer mit oder ohne Möbel gleich oder vom 


1. April ab zu vermiethen. 


In meinem Haufe, Friedrichsſtraße Nr. 22, ift 
ſofort die Beletage, beſtehend aus 5 Zimmern, Speiſe⸗ 
kammer, Geſindeſtube und Küche mit engl. Herd 
(alle Pideen find neu tapezirt und re: 
novirt), Keller, Holzſtall, Trockenboden nebſt 
Wagenremiſe und Pferdeſtall zu vermiethen. Nähere 
Aus kunft hierüber ertheilt 


ZIndwig Johann Meyer. 


Zwei möblirte Stuben find vom 1. April ab zu 
vermiethen kl. Gerberſtraße Nr. 6. 


Hohegaſſe Nr. A im zweiten Stock ift vom 1. April 
ab eine moͤblirte Stube zu vermiethen. 


Königsſtraße Nr. 17 iſt eine freundliche 
moͤblirte Parterrewohnung von 2 Stuben nebſt Holz⸗ 
gelaß vom 1. April c. ab zu vermiethen. Nähere 
Auskunft wird Herr Reſtaurateur Hildebrand er⸗ 
theilen. 


Markt Ss iſt vom 1. April c. eine freundliche 
Stube nach vorn, nebſt Entrée, zu vermiethen. Nä⸗ 
heres im Laden Markt 86. 


Für eines der bedeutendſten Häuſer Wiens findet 
ein tüchtiger Kaufmann als Agent und 
Reiſender ein äußerſt vortheilhafkes Enga- 
gement; derſelbe braucht in Wien nicht domieiliren. 

Auftrag: Aug. Götſch in Berlin, alte Ja- 
kobsſtraße 17. 

Ein der deutſchen und polniſchen Sprache maͤchtiger 
Wirthſchaftsſchreiber kann ſofort auf dem Gute 
Gwiazdowo bei Koſtrzyn unterkommen. 

Poſen, den 16. März 1858. 

Tſchuſchke, Juſtizrath. 


Oekonomie ⸗Inſpektoren, 
welche geneigt und im Stande find, größeren Gütern 
ſelbſtſtändig vorzuſtehen, wollen ſich baldigſt wenden 
an L. Hutter in Berlin. 
NB. Auch können mehrere tüchtige Wirth: 
ſchaftsbeamte (Rechnungsführer und Oekono⸗ 
mieverwalter) entſprechend placirt werden. 


Auf große Lagerfäſſer können ein oder zwei geſchickte, 
fleißige Böttchergeſellen dauernde Beſchäf⸗ 
tigung ſofort erhalten in der Bayriſchen Brauerei bei 

ean Lambert in Poſen. 


Im Weißnähen geübte junge Mädchen finden ſofort 
Beſchäftigung; auch werden Schülerinnen angenom⸗ 
men Mühlenftr. 21, 3 Tr. hoch. Wittwe Mund. 


Für mein Deſtillationsgeſchäft ſuche ich 
einen mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehenen 
jungen Mann als Lehrling. 

Heymann Hirschberg 
in Gneſen. 


Ein unverheiratheter, mit guten Atteſten verſehener 
Gärtner findet zum 1. April d. J. eine Anſtellung auf 
dem Dominium Sedziwojewo bei Wreſchen. 

Lüdemann. 


Im unterzeichneten Verlage ist erschienen 
und in der Mittler schen Buchhandlung in 
Posen vorräthig: 


Observations relatives à la brochure de Mr. 
le general Jomini intitulee: »Sur la forma- 
tion des troupes pour le combat.« Des 
papiersd’un ancien officier-generalde ’arme&e 
de S. M. le roi de Prusse. (Admonere vo- 
luimus, non mordere, prodesse, non taedere.) 
8. broch. 15 Sgr. ö 

Verlag von Carl Heymann 
in Berli n. 


handlungen zu beziehen: 


8 
Bei Karl Hoffmann in Stuttgart if fo eben neu erſchienen und durch alle ſolide Buch⸗ 


Anleitung zum Botaniſiren 


und zur Anlegung der Pflanzen⸗ Sammlungen, 


einer 


nebſt 
leichtfaßlichen Unterweiſung 


im Unterſuchen der Pflanzen 


und einem 
ſpraktiſchen Schlüſſel zum Auffinden der Gattungen und Arten. 
Für Anfänger in der Botanik und insbefondere für Volksſchulen bearbeitet 


von Eduard Schmid 


Zweite, durchaus verbeſſerte Auflage mit Holzſchnitten. 
Preis broſchirt 14 Thlr. f 
Das beliebte Botaniſirbuch von Ed. Schmidlin hat in dieſer neuen verbeſſerten und 
verſchönerten Auflage einen Zuwachs von Text und Holzſchnitten erhalten, die ſeine Brauchbarkeit bedeutend 
erhöhen. In jetziger Jahreszeit, wo die wiedererwachende Natur zu Excurfionen einladet, ift der botaniſi⸗ 
renden Jugend dieſer zuverläſſige Rathgeber beſonders zu empfehlen. b 
Vorräthig in der Mittlerſchen Buchhandlung (A. E. Döpner) in Poſen. 


Würdiges Confrmationsgeschenk. 
Bei Rob. Friese in Leipzig erschien 
in 21. Auflage: 
Spitta, 


Psalter und Harfe. 
Eine Sammlung christlicher Lieder zur 
häuslichen Erbauung. 2 Bdchn. broch. 
174 Sgr., in Leinen gebunden 1 Thlr., 
feine Ausg. 2 Bde, cart. 1 Thlr. 5 Sgr., 
in feinsten engl. Einb. 1 Thlr. 16 Sgr. 

Diese echt christlichen Lieder sollten 
in keiner Familien fehlen; für den hohen 
Werth dieser herrlichen Dichtungen spricht 
der Absatz von 55,000 Exempl. am laute- 
sten. Zu Bestellungen empfiehlt sich die 
E. S. Mittlersche Buchhandlung 
(A. E. Döpner) in Posen. 


Familien ⸗ Nachrichten. 

Freunden und Verwandten hiermit die ergebene 
Anzeige, daß meine liebe Frau geſtern Abend 10 Uhr 
von einem kräftigen Mädchen leicht und glücklich ent⸗ 
bunden wurde. 

Poſen, den 17. März 1858. 

Guſtav Wollenberg. 


De ee ³¹üꝛ A AAA ne 
Sonnabend den 20, März gebe ich im Saale ber Loge 
eine muſikaliſche Soiree, Programme ſagen 
das Nähere. Billets à 10 Sgr. find in den Buch⸗ 
handlungen der Herren Döpner, Rehfeld und 
Löwyſohn und in der k. Muſikhandlung von Bote 
& Bock, fo wie Abends an der Kaſſe a 15 Sgr. zu 
haben. A. Vogt, königl. Mufikdirektor. 


New-York - Uircus 


in der auf dem Kanonenplatze neu erbauten und | 


mit Gas brillant erleuchteten Arena. 
Mittwoch den 17. März 1858 


große Vorſtellung 


der amerikaniſchen Kunſtreitergeſell⸗ 
ſchaft in der höheren Reitkunſt und 
Gymnaſtik 
mit ganz neuen Abwechſelungen. 
Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Morgen Vorſtellung. 
S. O. Stokes, Direktor. 


“ Domnerftag den 18. März e. EM 
Eisbeine bei A. Kuttner, kl. Gerberſtr. 


Kaufmänniſche Vereinigung 


zu Poſen. 

Geſchäftsverſammlung vom 17. März 1858. 

Noggen (pr. Wiſpel A 25 Schffl.) zu etwas beſſeren 
Preiſen einiges gehandelt, gekündigt circa 200 Wiſpel, 
pr. Frühſahr 294 Thlr. bez., pr. April⸗Mai 293— 17 
Thlr. bez. u. Gd., pr. Mai 30 Thlr. bez., pr. Mai⸗Juni 
30 Thlr. bez. 

Spiritus (pro Tonne a 9600 2 Tralled) äußerſt ger 
ringer Handel in matter Haltung, gekündigt 20000 Quart, 
loko (ohne Faß) 1317 Thlr., (mit Faß) pr. März 14 
Thlr. Br. u. Gd., pr. April⸗Mai 14 Thlr. Br., J Gb., 
pr. Juni⸗Juli 157 Thlr. Br., 4 Gd. 


onds. Br. Gd. bez. 

Preußiſche 35 proz. Staats⸗Schuldſcheine 85 — — 

. 4 Staats⸗Anleihe — — — 

. dl » 5 AR 994 — 

D 35 Prämien⸗Anl. 1855 — 1121 — 

Poſener A Pfandbriefe 987 

D 3 -* . — 86 — 
Schleſiſche 38 . 

Weſtpreuß. 38 . 83 — — 

Polniſche A > . — 

Poſener Rentenbriefe 11 — — 

„ Aprog. Stabtobligationen II. Em. — 874 — 

» 5 „ Prob.⸗Chauſſeeb.⸗Obligat. 99 — -- 

Probinzial⸗ Bankaktien 15 — 

Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aktien— — — 

Sberſchlef che Eiſenb.⸗St.⸗Aktien Lit. K. — — — 

» Prioritäts⸗Obligat. Lit. E. — — 

Polniſche Banknoten — 894 — 


Ausländiſche Banknoten 


pw... ð ß r.. . 
Poſener Markt⸗Pericht vom 15. März. 
Von Bis 
Thle. Sgr Pf. Tbl. Sgr.. 


1 0 Siam 10208: 2 7. 61 21216 
ittel⸗We igen eee eee 
Ordinairer Weizen . 1 25 — I — | — | — 
Roggen, werer Sorte 1 7 6 1 10— 
Roggen, leichtere Sorte 417 —I-— | — | _ 
Große we G 117 61 110 — 
Kleine Gerte e 
affe? — 27 — — 28 — 
Kocherbſen 88 e 
Minne 808 8 e 
interrübſen 2 hl 
e eee eee ee e 
Kartoffem „12 6] — 15 — 
Butter, ein Faß m 9 Pfd.. 2 10 — 220 — 
Rother Klee, d. Etr. zu 110 Pfd. — — —!— f 
6 ar 9 7 5 . e 
Heu, der zu e ee 
Stroh, d. Schock zu 1200 fb.—— —- 4 2. 
Rüböl, der Er. zu 110 Pfböb.———— — | 
Sͤyiritus: die Tonne 
am 16. März en 120 Ort.) 13 —— 113 | 15 | — 
17. à 80 8 Tr. 13 — | — 113 | 17/6 


Die Markt⸗Kommiſſion. 
Waſſerſtand der Warthe: 
am 18: März Vorm. 8 Uhr 2 Fuß — Zoll 


Produtten⸗Börſe. n 


Gd., Mai⸗Juni 35 
351 Gb., Juni, Jul 361 15 5 


a 37 Rt. 
33 Rt., Frühjahr 274 Rt. bez. 


Br. 
Gb., März⸗April 124 Rt. Sr., 124 ©b., April. 1 
Br., Mai⸗Juni Bi MN 
Rt 


Stettin, 16. März. Anhaltendes Thauwetter. Wind. 
SW. Temperatur + 3 R. ' 

Weizen matter, loko gelber nach Qual. p. 90 ö 
56 a 59 Rt. bez., 89—90 Pfd. gelber pomm. p. Srl. 


jahr 605 Rt. bez. 

Roggen matt, loko p. 82 Pfb. 334, 33 Rt. be „ 82 
Pfb. p. Frühjahr 333 Rt. bez., p. Mat» uni 91 A 
Gd., 345 Rt. Br., 34 Rt. ©d., p. Juni Juli 354 9, 
Rt. bez. u. Gd. } 

Gerſte ohne Geſchäft. : 

Hafer 50—52 Pfb. p. Frühjahr 282 Rt. bez. 

Heutiger Landmarkt: 

Weizen Roggen HGerſte Hafer Erbsen. 
53 a 56. 22 a 35. 30 a 34. 20 4 28. 50 4 56 

Rüböl ſchwach behauptet, lolo 114 Rt. bez. u. d. 

113 Ni, Gb. p. Abril-Dot 147 Mt. Gb., 115 Ni. Gh, 


bez., p. Frühjahr 21, 2044 8 bez., „p. Dias 
Juni 207 3 bez., p. 901 5 194 3 bez. u Gb. 191 
Br., p. Juli⸗Auguſt 181 F bez. u. Br. (Oſtſee⸗ 3.) 


Breslau, 16. März. Die milde Temperatur halt 
an, obſchon das Eis der Oder noch ganz feſt ſtehl. 

Wir notiren: weißen Weizen 62—64—66 Sgr., gel. 
ben 60 —62—64 Sgr. 

Roggen 39—40—41 Sgr. 

Sehe 35—374—39 Sgr. 

Hafer 28—30—33 Sgr. 

Erbſen 54—57—59 Sgr., feinſte 61—63 Sgr. 

Wicken 52—55—58—60 Sgr. 

Oelſaaten geſchäftslos. 

Schlagleinſaat. Wir notiren 5—53—6 Rt. 

Rleefamen. Wir notiren: weiß 15 — 165 — 17 
18 Rt., roth 12—121—134—133 Rt. 

Rüböl loko und März 124 Rt. Gd., März⸗April 1 
Rt. Br., April- Mat 124 Rt. Br., Septbr.⸗Oktbr. 1 
Rt. vielſeitig angeboten. 

Zink. Es wurden geſtern noch begeben mehrere Tal 
fend Cinr. und zwar loko Oberſchleſiſcher Bahnhof a 7 
Kafla und p. April-Bieferung frei hier Oder⸗Ufer a 7f f. 

Kartoffelſpiritus pro Eimer a 60 Quart zu 80% 
Tralles den 16. März: 61 Rt. Gd. 


Preiſe der Cerealien. 
Breslau, den 16. Maͤrz 1858. 


eine, mittel, orb. Waare 

Weißer Weizen... 62 67 100 55-58 or 
Gelber do. 64 — 66 61 55—58 
Roggen 41— 42 40 38-39 
erſte 36— 38 35 33-34 
Hafer 32— 34 31 29930 
Erbſen 60— 64 56 50—54 
(Br. Hdlsbl.) 

Hopfen. 


Prag, 13. Marz. Wir konnen dieſe Woche nichts 
Weſentliches von dem Gange der Geſchaͤfte melden, in 
dem dieſelben im gleichen Geleiſe blieben und die Preſſe 
ſich feſt behaupteten. 


1 2 Oestr.-Fr. Staatsb. u 6 | Cöln-Minden 431101 bz Staats-Aul. v. 18534 | 954 bz 2 Cert. A. 300 Fl 5 924 B Pr. Handelsgesell. 4 83 5 
Fonds- u. Aktien- Börse. De 1658 eee 2 Em: 50 25 bz do. 18541441004 bz 3 do. B. 200 Fl. 5| 26 Rostocker Bank-A.d 11 G 
Berlin, 16. März 1858. Prz. Wilh. (St.-V.) 4 — -— do. A| 87% bz do, 1855451005 b⸗ 2 Ibkabr. insilh. R. 4 89 bz Schles. Bankvereinſa | 86 5 
— h Rheinische, alte 4933 bz do. 3. Em. | — — do. 185614411004 bz 8 /Part.-Ob.500f.|4 | 853 B ThüringerBank-A. 77 
Eisenbahn - Aktien. do. neue |& | 89% bz do. 4. Em. A do. 1857 4/100 f bz = (Poln. Bankbill.— 72 0 Vereinsbank, Hambſ4 943 6 
r TER FeTE Tee do, neuestel5 87 6 Cos. Oderb. (Wilh.) A 551 Präm.-St.-Anl. 35113 bz Hamb. Pr. 100 BM. — 724 6 Waaren-Cred.-Ant.|5 96-4 bz 
Aachen-Düsseldorfia}| 82 8 do. Stamm-Pr. 1 96 & do. 3. Em. Staats-Schuldsch. 35 844 bz Kurh. 40 TIr.Loose—| 414 B Weimar. Bank-A. |5 100 bz uB 
Aachen-Mastricht | | 455-45 b [Rhein-Nahebahn 1 764-75 bz uB |Magdeb.-Wittenb. Kur-uN. Schuldv,34| 81% bz neueBaden.35fl.do.|_| 294 B 
Amsterd.-Rotterd. 4 | 674 B 410 868 £ 
Bere Mürbie 79155 4 771 b Ruhrort-Crefeld 35. 91 Niederschl.-Märk. Berl. Stadt-Oblig. 4100 f G Bank- und Oredit-Aktien und 
Ber in Afıbalt 2 4 419 55 Stargard-Posen 35 92 6 do. conv. 2 ge: 8 8 83 Antheilscheine. 11134 bz 
Berlin-Hamburg |4 107 B en (30 0) Ä 120% bz 00: 4 1 Bei 1024 bz e 3 Berl. Kassenverein]4 122 5 sl 11095 6 
Berl.-Potsd.-Magd./& 134% bz 8er (05 Nordb. (Fr. Win. 4; 988 6 Sommers he. 3 do. Handelsgesell. | | 85 bz ug |Gold el m. in Imp.|—12134 br 
Berlin-Stettin 4 115 € Oberen e Posen Braunschw.BankA.\4 100 bz u B Fred nee DD5 iz 
Brsl.-Schw.-Freib.]4 104-5 bz Prioritäts - Obligationen. do. Litt. B. 3 Ss do 3 Bremer Bankaktien d 103 Kl bz u a | Fremde Ranknoten.— 983-3 U. 
do. neuesteſ4 1005-2 bb u 1„%½ FR 9 65 D. Fu TE schlesische 3 Coburg. Credit-do. 4 704 6 Fremde kleine I 
Brieg-Neisse 4|66 6 Aachen-Düsseldorfl4 | 864 B do. Litt. E. 31077 B F. -[. Staat gar. B.13 Danziger Priv. do. 4 
Cöln-Crefeld 4 — —_ - 2. Em. 4 801 B Oesin 10 3 270 bz 8 Westpreuss. 3 Darmstädter abgst.4 984-992-99bz 
Cöln-Mindener |341444-} bz = 3. Em. Ag 93 6 Pr. Wilhb 1 Ser. 5 100 6 dot EN do. Ber.-Sch. |—1110% bz 
Cos.Oderb.(Wilh.)]4 56 bz Aachen-Mastricht |5 | — — e (Kur- u. Neum. A do. Zettel- do. 4 90 bz I-53 bz 
do. Stamm-Pr. 43 — — do. 2. Em.läi 89} bz Rhein. Priorität eon er ene Dessau. Credit- do. 4 Ob6Og bz v52% 
do. do. 5 — — Berg.-Märkische |5 102 bz 1 e g a )Posensche Disk.-Comm.-Ant. 4 1023-32 bz 
Elisabethbahn 5 — — o. 2. Ser. 5 102 bz Ruhrort-Örefeld $ \Preussische do. Cons.-Sch. -|—11034-} bz 
Löbau-Zittau Al— — do. 3 S. 34 g. (R. S.)] 330 76 B 10 2. Ser. © /Rhein.u westphiA Genfer Creditb.-A.|A | 584-585 bz 
Ludwigsh.-Bexb. A 142 bz uB |do,Düssld.-Elberf.!4 | — —_ dor 3. Ser. 45 = Sächsische 4 Geraer Bank-A.] 4 | 83} Kl bz 
ten f 310 5 n 908 2. Em. 1014 6 Stargard-Posen ; Schlesiche 4 Bana 1155 10 4 99 0 
agdeb.-Wittenb. 0. 3. S. (D.-Soest — — annoversche do. nf 
Malnz- Ludwig, 1 15 15 el) 15 96 N Thüringer Em Ausländische Fonds. heipein,Geedit; 40 4 EN 15 u B 
eeklenburger 2 0. 2 cc e eee do} } 2 M. 
N la 1 914 B Berlin Hamburg 4 1024 bz 905 3 De RR 447 d Mel a 75 81 bi Petersb.100R.3W.|—| 993 bz 
iederschl. Zweig — — 0. 2. Em. a — — = do. National-Anl. zuB oldauerLand.-do.4 | 208 81 
do. Stamm-Pr.|5 | — — Berl.-P.-M. A. B. 4 903 B Preuss. Fonds, do. 250 fl. Präm,-O. 4 105 B Norddeutsche do. 4 81 6 \ Industrio-Aktin. _ 
Nordb. (Fr. Wilh.) 4 533-% bz do. Uitt. C. 45] 984 6 ‚a (5. Stieglitz-Anl. 5 1024 & Oestr. Credit- do. 5 |125-4-4-} bz | Contin.-Gas-Akt. |—| 98% bz u 
Obersehl, Litt. 43135 6 do. itt. D. 4 971 6 FreiwilligeAnleihe]43]100% bz 2)6. do 15 1105 & Pomm. Ritter. do. 4 |122 6 Minerva —| 795 B 
und Litt. C. Berlin- Stettin A| — — Staats-Anl. v.1850/441100% bz @ Engl. Anleihe |5 11084 6& Posener Prov. do.4 | 88 B Magdeb.Feuervers,| 1225 G 
do. Litt. B. 351255 B Cöln-Crefeld A — — do. 185204 1008 bz — Poln. Schatz-O. 4 83 8 Pr. Bankanth.-Sch. 4 1355 8 Concordia, Leb.-V.— 1085 6 


Die Börse war heute etwas belebter. Unter den Creditaktien traten Darmstädter am meisten hervor, 
Eisenbahnaktien waren im Allgemeinen matt und angeboten. Preuss. Anleihen waren geschäftslos, jedoch ohne 
Courserniedrigungen. Ausländische Fonds in einigem Verkehr zu gestrigen Coursen, 


Schluss- Course. Diskonto-Commandit-Antheile 103 Br. Darmstädter Bank-Aktien 98 bez, und 6d, 
Oestr. Credit-Bank-Aktien 124% bez. Schles. Bankverein 85$ bez. Ausländ. Kassenscheine 994 Br. Oestt: 
Banknoten 96% bez. Poln. Papiergeld 894 bez. Breslau-Schweidnitz-Freiburger Aktien 102 Gd. dito 3. Emi. 
1004 Gd. dito Prioritäts-Oblig. 87% Br. Neisse-Brieger 664 Br. Oe e Litt. A. und C. 135 Br. dito 
Litt. B. 1253 Br. dito Prior,-Oblig. 884 Br. dito Priorität 984 Br. dito. Prior. 774 Br. Oppeln-Tarnowilt 
65 Br. Wilhelmsbahn (Kosel-Oderberg) 56% Br. dito Prior.-Oblig. —. 1 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck u. Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Breslau, 16. März. Wider Erwarten, da die auswärtigen Course niedrider gemeldet wurden, 
war die Börse heute in günstiger Stimmung, und zeigte namentlich für Freiburger viel Kauflust. 


